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JJie  Landschaften  an  der  unteren  Scheide  und  Maas  und  am  Niederrhein  geliürlcn  ni 
Mittelalter  bekanntlich  zum  Herzogtum  Lothringen,  das  jedoch  seit  seiner  Teilung  im  zthiiku  Jaiu- 
hundert  in  viele  Gebiete  zerfiel.     Zumal  Nieder- Lothringen   verschwand  als  Ganzes   bald    ntis  dor 

Geschichte,  mid  Bischöfe,  Herzoge,  Grafen  und  Herren  geboten  als  ünmittrll.rtre  odti  imüelbare 
Lehnsleute  des  deutschen  Königs  in  jenen  Gegenden.  \n\  uesentliciien  bildete  die  Sclielde  die 
Grenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich,  und  nur  bei  Cambrai  und  Gent  erstreckte  sich  das 
deutsche  Gebiet  über  diesen  Fhifs  hinaus.  Dort  war  allerdings  mn  .in  kleines  Ländclieii.  (la>  th  r 
Bischof  von  Cambrai  besafs,  deutsches  Lehen,  hier  hingegen  gehörten  seit  den  Zeiten  Ottos  des 
Grofsen  das  Land  Wae^  iiud  die  sogenaiuiLtu   Vier  Aiuler  zum  Deutschen  Reiche. 

Der  untere  Lauf  der  Scheide  ist  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vielfaclion  VfraiHbrungen 
initrrwortVn  gewesen;  jetzt  lieg«>n  ihre  Hauntinündungeii  auf  dem  Boden  Zeeland-.  im  Mittelalter 
jedoch  zweigte  sich  ein  Arm  unterhalb  des  heutigen  Ortes  Lillo  alt  und  durcbllols.  vielfach  geleilt, 
'l'ii  j't/t  auf  (It'ii!  linken  Scheideufer  gelegenen  Teil  von  Zeeland.  Die  Westgrenze  des  Fieichs 
wurde  hier  durch  eine  Seheldemüudung  gebildet,  die  man  im  Mittelalter  Sinefalla  nannte,  und  von 
(if  r  beute  nur  der  Zwin,  eine  Meeresbucht  bei  Sluis,  übrig  ist  M. 

Die  Grafschaft  Holland,  welche  im  allgemeinen  nur  aus  den  heutigen  Provinzen  Nord- 
niitl  Sü(lli(dland  bestand  und  die  fünf  seeländischen  Inseln  im  Norden  der  heutigen  Westerschelde, 
der  ehemaligen  Heidensee,  mir  als  llandrisches  Lehen  besafs^),  hatte  etwa  die  Gröfse  des  heutigen 
Begierungsbezirks  Trier  (700(1  ((km)  und  eine  Bevölkerung  von  vielleicht  3 — 100  OOO  Einwohnern. 
Im  Südwesten  stiefs  daran  llandrisches  Gebiet,  das  teils  bei  Frankreich,  teils  bei  Deutschland  zu 
Lehen  gin;;.  Französisch  war  die  Grafschaft  Flandern,  der  Kern  des  heutigen  Königreichs  Belgien, 
doch  undal'st«'  sie  noch  den  nördlichen  Teil  des  jetzigen  französischen  Departements  Nord  mit  den 
Städten  Lille.  Douai  und  Orchies.  Sie  grenzte  im  Westen  an  die  Grafschaften  Guisne,  Boulogne 
und  Saint-Pol,  im  Süden  an  Artois  und  das  Bistum  Gambrai.  Die  Ostgrenze  bildete  die  Scheide 
bis  zur  Mündung  der  Lys  bei  Gent,  alsdann  eine  Gracht,  welche  Otto  I.  in  nördlicher  Richtung 
hin  hatte  graben  lassen,  um  die  Nordwestgrenze  seines  Reichs  deutlicher  zu  bezeichnen  ^).  Doch 
besafs   der  Graf  als   deutsche  Lehen   das  Land  Oberscheide,   ein   kleines  Gebiet  zu   beiden  Seiten 


')  Hirsrh,   .lahrbürher  des  Oeutschen  Reichs  unter  Heinrich  IT.  (Berlin    1S62)  I,  S.  SOS.  ^)  \'ergl.   den 

Vertrajr  zwischeu  den  (iral'en  vou  Flandern  und  Holland  vom  27.  Februar  IIGS,  den  Wilhelm  von  Holland  unter 
dem  7.  Juli  ]2}S  bestatif^t  e  (Böhmer,  Kegesta  imperii  V,  neue  Ausgabe  vo  n  Ficker,  Innsbruck  lbS2,  No.  4923  und 
4'.t24).  ^)  Hirsch,   I,  S.  5ii7;  VVenzelbu  rger,  Geschichte  der  Niederlande  I  (Gotha  1S79),  S    141. 
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.lieses  Flussi.s    i„    „MiniürllMrn    Wh ,■  Sl, „,,l.    ,l.,^   I..„mI   \V;„-.    ,|„.   \  „.,    v„„,,,   ,„„|    „„ 

'''■"'  ■''■'■'"'■"  '''■"'•  '''^■-  ^'l"' ''"=  «i'-^'l-sdiMl  Al„sl  ,„„l  ,h.  I.,„„l  ,„:,„„„.„„  ■,  „„„I,  („.,  r;„.,,i-l„.p.,.„ 

gemumi).     Südlid,   v,.„  Amlerianl,.    b;;    ,„,  ,|,,    („,,,ze  gegen  ll,.,,,,,,,,,    ,!„■  s, |i„„,„      „,|,.|„. 

'■v.l.    128(1    „,.h.l  nniK.M,   l,..,,.,!,!.,,,!™  0,|,.„.    ,li,.  l,o„i,.  „,„,  T.il  ,„,l  .l.-„,   |!,„l,.„   >„„    ll,.„n,...au 

'"■-'■"•  ""•  ^:ll™■'l'•'^•  ■'"  l-l^ •'■"  l-H,,,.    Si..  ,.,.|„.,i,.  |,i.  ,I„I„M  ,1,.,  AI,!,-,  „eli,r„ni>„.,  I,,.  Aad,en=). 

Ilas  l„-,n,l  \Va,.s  ,.„ls|„i,l,i   „rigHr.hr  ,!,.„   |,.|,i.,,,  An„r„li»,-„,t.nls  Sainl-.Nu-olas    Tonn,,!,,!,, 
uml   l,.,l«,.ise  i;,.,,!  i„  OMMau.l.T,,,    ,li,.  Vi,,-  ,\,„„.,    i„.,,„    i,,,,,,    „,,|,    ,„,    |„,|,,,,|„„,      i,.i|<    ,„r 
li"llan,l,s,:l„.,n  (;,.|,i,.l,    ,m,l    /«a,-    Ass,.nc,k    u,„l   l!,„„l,a„i,.    „„    l„.|;;is,-|„r,  A,„ir„li,-M-r,.,„l   I  ,d„„ 
AvI    ,„„l   llMl>l    ,„    ,1,.,    l„,ilä,„li.,-|„-„   l',„v„i/  Z,.,.|a,„l.      All,-   l.a,„l>,  hallen.    «,-l,i„.    ,|,-,    ,;,-,,■  v„m 

Haml.-m   vom   llenisehen   lieiel,,-  /„   |.el„.n   In,,,    |,ll,-.,    „ ,    ,|,,„   x„„„„   |i,.i,|,.|h ,-„ 

zn  l,eze,el,n,n.     Sie  l,all,-n   in  ihn-i-  Oes, l„-,i   nur  ,■„„-„   l-la,-h,-,„Ml,all   >„„   ,-i„a  :i,.„„  ,|k„,   ,„„| 

'■'""  "'•*"II<^'™"K  von  l,„el,sl,.ns   IT, S,.,.|,.n.   «r,|,„-,„|  ,|„.  „■an.,-,..iMl„-„  l.,-l„  „  ,|,.  ,,,„,„   ,„„ 

.hren  (i.-,(l(l  ,|kn,   nn,l  :!.-,il  oimi  l-;in„„l,ne,n  ,-ei,-|,l„  I,  .„  „„r.  al.  .li.-  I„.,„i.,.„  ],elms,  l,,-,,  |.,-„viM„.„ 

Osl-  un,l  \\e.tlla»,lern  waren.     Kr..l    lin:;    |,, ,  (,,,„   .„„   n,,„|„,„  ,|„,,,|,   |^„,|  ,,„.   „,,,.|^„,.,^,._ 

schalt  .\an.nr  ..-»„rhen.    »..h-h,-   nnler  ,1er  l.ehnsh,,!,,-!!   Ilenrn-gaus  Mainl.   ,1,.,,,   -„-  „a,  I,   ,hr,-r  l-r- 

'"■'"'"-  ^'"- ■^'•"■l>S''il«l'"ll   vo. .utsehen  K.-.ni.-e  vi-rli,-!,,-,,   uar  ,ll,-,.-n,l„-r  I  I  ss,  j     |-„r  M „„lern 

«ar  Ihr  liesilz  v„ii  geringen-r  l)e,leul„ng.   ,1a  .„-  ,i,„,l,  ,l,-,„..,|„-.  ,;..|,i,.|   „„„  u.,,,,,,,,,,,,,  „,,,,,„„ 

war  uml   nur  einen   l  mCaiig  v„n  ,-a.    12 |kni   niil  ,-iwa  .Vi  uiiii  l-:inn„l,n,-in   hall.- 

Auf  , hm,   reehlen   Her  ,1er  Sehehh-    lag  ,l,e  Ci-alsc-hall   llenn,-,a„.    w-IH,,-' ,1a.    hel-isehc 

Arrondissement  Mon.  „,„1  zum  T,.il  ,|i,.  v,,i,  (;harl,-r„i,  S„igni,-..  iiinl  ■|lniin.  le,  n,  i    aul  ,lein  II ,i 

.les  heutigen  Fraiikreieh  ,1a...  A|-,-„n,li....en,ent  Avesn,..<  „ii.l  n-ilweke  aiieh  .h',-  v„„  \ale,ieieii,ie.  „n,l 

"•ambrai  „miafs.e«).     Mit  ihr  war  ..eit  1  IC, (iralWhall  <..l,-rha„i    „-rhu, „.   wehhe  ,u,.eheii 

Seliehle    un,l  Sear|,e    gel,.gen    iialurgein.irs    r,-a„/„..i..,-li,.s  l.eh,-n    war.     IIa,,,    .,-l„,rl,-    ,1a.    aul    ,l,-,„ 

linken   Lüer   ,1er  Seliehle    liegemle  .SehlulV    v„„   Valeiicienn,-.,    na.h    w,-l.-|„-,„    „el Calen    >„ii 

llennega»   ha.tellane  v„i,   Val i- -,.    „amii,-,,.     n,„-|,    lag  ,li,-  Sla,ll  anl  ,lein   li n   .„„   Il,-nn,- 

gaii  .seihst,  ,1a..  zum   ileutsdien  lt,-iehe  gel„-,rle  iiii,l   seil    lüTl    „„t,-,-  ,h-i-  |.,-|,nsli„h,-ii  ,les  lüsehnts 

von  l.utt,eh  .,a,„ln.     Die  CrarsehaM    „„,el,l,-    ui,g,-rähr    ,1,- euligen   li,-.i,-run.sl,ezirk  Oüssehloif 

an    (.rOlse    gleic-h    sein    (5:mi.  ,|k,ii)    u hre    liev,-,lkernng    .sieh    „n    i:i.   .lahrhmnlerl    nielil    nlu-r 

.tmMKlü  S,.el,.„  ,-rh,-l,en.     Sie  grenzt,-  in,   S,i,l,-n  an  l-rankr,-„-h  iCrars.-han  V,-,inan,l„is   „n,l  Ih-n- 

.,-hall  (auiey).    in,   «sleii   an  ilie  llerrselialt  Chiinay    ii las   llerzoglun,   l!ral,..nl.    in,  .N.u-,h-n  an 

"<•    l,.rrs,-l,art  i-ngliieii    unil    das  Land  AlosI:    in,   W,-sl,-n    lag  ,|,-ns,.i,s   ,l,.r  S.-h,-l,l (■,ia|s,.|„ix 

Händen,,  in,  Südweste,,  ,las  Itislun,  Canihrai.     IV,-  d-al    von   ll,-n„,-gai,  ia-salV.    „„-  ,-,w,,hni     die 

..■l,nsl„d,eil   üher  .Nani.ir.    1,-rner    iil„-i-  die  (H-alsehall   la  Itoehe  ni i,.  llerrseliari,-,,   Uiirlun    i,n,l 

loilvache.  mit  denen  iler  (iraf  von  Liuenihiirg  l„-l,-hn|   „ar. 

K   •        'i. '"?"  ?'?;"  "'■"■  ""1'™"!-'"'-!'  '■'"  A'l"'l.  'l-'»  '■■h""  i...  II.  .Iah.h„. ,-1  llaldui,,  w.n  .M„„..  o,-«„rl,r„   l,.-,,,.- 

h...6r  hno,lr,cl,  11.    er„,ih,„    sie    i„    ,1,-,-  ll.-U-h„u„K.<„,-ka„.le    für  .M.,-,,,,-,-,,    ,„„    Flandern  (.l.li    UM.',,    ,.   Ki.Ur' 
K.J.  \    >„..)4.I4  uu,l\V,,r„kS„ip,  na„d,-i«-be  StML-.-  ,„„ni,-.-l,tsp.s,-hi,-h,e  1,  T„bi„pr„   ls:,.5,  A„h.»p  .S.  ,I4|  „irt, 

I),    .cnle,,    ,1s   deuurhe  L*„    Kl.nder,,.,    „„r   .uf,,..ahl,:    de   leudis   e,„„i,„.„.<   N ,,,.,.„sis   ,-,    p,-,:,,  Handne' 

cur,,  ,S,-aldum  versu.,  Ha„„,u,„„   et  Berb,„c-i.„„  c-,„„  ,,„..,„„,.  ,„i„is,„.iis  ,-l  u-r,-a  de  11 ,s,   «  l,„„,j;      M,r  srheiat 


o      — 


*)  W  .inikoiii^'  II.  2  S.  109. 


.ledenfalLs  „.acht  darüber  erst  Köms  «'«lolf  1.  seine  Hechte  als  Lehnsherr  .^elten.i.  ,    „...„..„„^  n    -  :y   iu-, 

')  Stumpf     meReuhskanzler  v.uueh.nlieh  des  X  ,   M.   „nd   .MI.   .lahMuu.derts  II,  Innsbruck    ]sr„->-^3     No   4633' 
erneuert  1191  (IVo.     71  I).  .)  Duviv.er,  Keoherche.  «ar  le  Ha.naut  ancieu  I,   Hiüssel  lM>ü,  S.  55,  ^  Duvivier  II' 

>.  -IIJ;  ricker,  H.  .1.  \,   .\o.  4^94. 
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Wir  <li<;  nandnscli.'ii  Land,,  ii,  wrldiclieii  Dingen  veiMliÜMlfiieii  Herren  unteiilian  \vaien, 
so  geliörlen  sie  aiirli  ui  kirehlirlier  IJezieliung  zu  verschiedenen  Sprengein :  Flandern  selbst  zu  den 
nir.z.'sen  Terouanne.  Arras  und  Tcurnay.  das  Land  Alost  zum  Bisluni  Cambrai,  Waes  zu  Tournay, 
die   Vier  Ämter  gleich  Zeelaiid  zum  Oislum    l  treelil. 

Der  Streit  um  Reichsflandern  zu  Zeiten  der  Gräfin  Margarete. 

Im  J:;.  .lahrliimderl  waren  Flandern  uml  flennegau  mit  einander  vereinigt  und  seit  1244 
der  r.rälin  Margareic  nnlerlban.  Kiese  NNar  seit  1241  Witwe,  nachdem  sie  zweimal  vermählt 
gewesen  uar.  llekannllicli  hatte  sie  in  ihrer  Jugend,  als  noch  ihre  Schwester  Johanna  (1205-44) 
die  llerrschan  hihrte,  mit  Ihnchard.  ILmtii  von  Avesnes,  die  Ehe  geschhLssen  (1213).  ohne  zu 
wissen,  dals  dieser  ivüUrv  Subdiakim  in  (»rleans  und  Diakonus  in  Laon  gewesen  war  und  also 
dem  gei.silichen  Stande  angehörte.  Sobald  dies  ruchbar  wurde,  verliel  Burchard  dem  Bann  (1215). 
m.d  die  Fbe  wurde  g.-trennt.   wozu  Margarete  jedoch  erst   um   1221   ihre  Einwilligung   cvaj.i) 


war  inzwischen  Mutter  mehrerer  Kin.ler  geworden,  wovon  zwei  Söhne.  Johann  umr  B^-dduin,  am 
l^eben  blirben.  Obwohl  ihr  erster  Gatte  noch  bis  1241  lebte,  heiratete  sie  um  1225  .tnen  fran- 
zösischen Jlilte,-  Wilhelm.  Herrn  von  Dampierre.  dem  sie  drei  Söhne,  Wilhelm,  Guido  und  Johann. 
gel)ar.  Da  sich  ihre  ganze  .\eigung  den  Ivindern  zweiter  Ehe  zuwandte,  so  bemühte  sie  sich,  als 
He  w.mige  Jahre  nach  dem  Tode  ihres  zweiten  Gatten  die  Herrschaft  übernahm,  die  Söhne  erster  Ehe 
von  der  Erbfolge  auszuschliefsen. 

Kais.-r  Friedrich   IL  hatl.'  im  März   1242  die  Brüder  von  Avesnes  für  legitim  erklärt  und 
d.m  Dampierre's  gleichgestellt  ^),  jedoch  die  Gräfin  liefs.  als  sie  1245  vom  Könige  Ludwig  IX.  von 
lianki-euh  mit  Flandern  belehnt  wurde,  nur  ihren  ältesten  Sohn  zweiter  Ehe  zugleich  den  Lehns- 
.■id  leisten  ■•).  augenscheinlich,   um   damit  anzudeuten,  dafs  nur  diesem  die  Erbfolge  gebühre.    Dafs 
sie  in  gleicher  Weise  mit  ih.en  deutschen  Lehen  verfuhr,  für  welche  sie  1245  dem  Kaiser  huldigte. 
»I     mchl    bekannt^).      Die    Söhne    erster   Ehe    erhoben   gegen    jene   Zurücksetzung    seitens    ihm- 
Mutler   Einsiiruch,    und    König  Ludwig   sowie    der  päpstliche   Legat.   Bischof  Odo   von    Tusculum 
gaben  dnien  in.sofern  Becht.    als  sie   1245   als    Schiedsrichter  Johann  von  Avesnes  Hennegau    und 
Wilhelm  von  Dampierre    blofs  Flandern   mit    den   zugehörigen  Besitzungen   zusprachen'^).  Johann 
von  Avesnes,  der  sich  bei  diesem  Erteil  nicht  beruhigte*"),  verband  sich  zunächst  mit  dem  Herzog 
Hrmnch    von    Brabant    un.l    hoffte    weitere    Fntei^stülzung   bei    dem    Grafen  Wilhelm    von    Holland 
zu   linden,    dessen  Schwester  Adelheid   er  im  Dezember  1246   heiratete.     Er   erhob  Ansprüche  auf 
«las  von  Deutschland    abhängige   (iebiel    Flanderns,    nämlich  Beichsllandern    und    Zeeland,    da    der 
Besitz  dieser  Landschaften  als  deutscher  Lehen  nicht  von  der  Entscheidung  Frankreichs  abhängen 
könne.      Wie    neuerdings    nachgewiesen   ist;V    griff  Johann    1247    Flandern   an.    doch    scheint\^s 
Ludwig  LV.,  noch  bevor  er  seinen  Kreuzzug  antrat  (August  1248),  gelungen  zu  sein,  ihn  zu  einem 
W^dlensullstiind  zu  bewegen.    Sclmn  am  26.  September  1247  hatte  ihn  der  zum  Bischof  von  Lüttich 

'\-^««'^»    '^«ttJ*'''    ^'la^drisch-holländische  Verwicklungen    unter  Wilhelm    von    Holland    (Göttingen   1^72) 

f'tT     "t        k"-  .  •  K^'"'"'   '•  ^   ''  ^"-  '''■  •  '^  ''""'•"'^•'"•^  ^'  ^-  '"''-  ^   0er  oben  erwähntet 

ehuun,.  ney  nednehs  II.  .st  nur  für  Margarete  ausgestellt.  ^  Kervyn  van  Lettenhove.  Histoire  de  FJandre  II 

Idrusse,  iM>-  ,  S     4>  e^  Dal.s  er  den  Schiedsspruch  zunächst  ruhig  hingenommen  hat,  schliefst  Sattier  S.  26 

Jmt  Urecht  aus  de--  Bestätigung  desselben  durch  die  Grätin  (Okt.  1246  bei  Lünig,  Codex  Germaniae  diplomaticus  II, 
'>■  1.  4^).  ')  .Sattler  S.  2b  und  Lirich,  Geschichte  des  riJm.  Küuigs  Wilhelm  von  Holland  (Hannover  1&!52},  S.  3UL 
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fi w.ililtc    llciiiiirli    \nii    (ifldmi   ,il>    Lclmslici'i'    inil    IltTiiit'u.tii    lirlriini    i,    .iImm    du-   lihriucii    Mt'ichs- 
h'licn    hlicltcii   ihm    ihmIi   V(»rtii!lialUjij,  s<'lb>l    .il-  Wilhfliii  \nii  lldllaud   den  (ll.'ül^(•lu'll  Tiiioii   bestieg 
{[\.  OktolnM-  1217i.    hci  seil)»'  ci  kaiiiifo  7.  .Iiiü   12  1"^  dit'  l.t  liii>,d»Ii;iiiLMi:l\(Mt  Zoclaiids  von  riaiidnn  niis- 
(li'ürklich   an-)    und    wurzle    es   nur  durchzuset/eii .    da!>    dir   (iratin    Maiuai  «'(f    tin>i\\riltn  aut   dii; 
Ahlcisliini^  des  Lt'lmscidi's    vcrziclilft»' 'i.    ^^as  seinem   Scliwaucr  .loliaiin   alleidin^s  j^leicliiilltii:  M-iii 
miilste.      Auch    um    dessen   Ansprüche    auf  llcichsllandern    scheint    >ich   \\ilh(  Im   d.imal.s   nicht   ge- 
kümmert   /(i    hahni.      l'riter    diesen    I  niständen    hielten    es    .hdiaiiti    und    mmh    I!i  udrr   llahluin    lür 
das   Hesle.    mit,   ihrer   .Mullei-   Frieden    zu    -chhel-en  ,    \\a~    denn    auch    im   .lannai'    12  !'.•    ei  lullte*). 
Willl'ähii^er    /cii^te     .sieh     Aci    Ivtmig     .meinem    Schwager    gegeniihei     in    Sachen    dei     .Maikgra.lschall 
iSamui-.    welche   (h-r  Kaiser  Üahhiin    von  K(tn>tanlin(>i»e!   als   heniieuani>ches    l.ehen    hesafs.    Als  dieser 
an   .hdiann    innerhalh    der     iddicheii    l'Vi-t     \(in    einem   Jahre    d'ii    Le!ni>eid    nichl     lfi>te|f    und   dies 
Läiidcheii    (dme   Zuslimmiin^   seine.-    I.e|m>||ti  i  n    >n>j,.{\-  ,m    i\r]\    Kuniu    \<>n    l'i  aiikieiili    \cr|diiMdete, 
erklärte  ihn  Wilhtdm  dieses  Lehens  für  verlustig   und  -|»ra(  li  ••.  .hdiaiin   -rlh-i    zu     27.  Apiil  121',))^). 
IMese^   eiier^ix'he  Auftreten   de-   deul>clien  ivüni|^s   wurde  aber    nii    |i,i|i>||iclien  ilote   idiel   \einieikl; 
scinut  am  2(i.  Au^iiist    121',)   liefs   lun(t\en-'  l\ .   an    dm   die   Aunnidermii:   eruehen.  jene  zu   (iiin>leu 
.lohamis    i:el.dlte    Kiilscheidunu    auf/ulitdten ,    wed    die    (iraf-chali     Nannn     unter    dem   Sciiiil/e    des 
Papsle>     >tehe").       Dals     Wilhehii     iiach^eucbeii     hat.    i>l     niclil     >iclier,    ,ihrr    wahl'sclieiulicli .    wenn 
man   betraciitet,   wie   stdir  er   in   seinen    Ihtlerenzen    mil    Avi   (ii.din    \nn    llandem    aut    de>    l'a|i>les 
NVilleiismeinun^^   l»ück>iclit  nimmt. 

Am  l'.t.  Mai  i2r>(l  wurde  eine  \'erständii;unu  durch  \  i'iinitteliinu  de>  [»äpslliclien  I.e_:alen 
Peter,  lüschnj's  von  Alb.ino.  erzielt:  .Mar^ai'ete  verzichlelr  fnr-tweilcn  aut  den  l.elm-eid  Im'  Zee- 
laud,  dag«'gen  vers|U'ach  dei"  kimii;  ihren  S(dm,  den  (ir.den  \<m  I  landein,  iml  dm  l{eich>lehen 
zu  belehnen'),  hoch  es  blieb  bei  den  \er>|U'echungeii.  r2r(2  -eben  w  u'  den  Kardinalleualea 
l[u^o  wiedei'um  tliäliu.  um  die  Mir>\ei>trmdnisse  /wi^cheii  Wilhelm  und  der  (ii'.ilin  \nii  l'landern 
zu  beseitigen").  Was  der  (iegenstand  der  \  eihandluni;en  gewesen  i>l.  !.ir>t  >icli  bei  dei'  S|i;irliciikeit 
di's  urkundlichen  .Materials  schwer  sagen.  Inzwi>chen  war  der  (liälin  .iltotei  S(din  zweiler  Ehe 
Wilhelm  in  einem  Turnier  iimgekonunen  (I2.'')I)  und  halSe  auch  \(uliei-  nicht  mit  neichsllande-n 
belehnt  werden  können,  weil  ei-  Ludwig  |\.  aiil  ,-eiiiciii  Kieiizziiue  be::lcitete.  .\1>  die  Verhand- 
lungen resulfatlos  verliefen,  scheint  man  am  iiäiollichen  Ibde  die  S(  hiild  dei  (.r;ilin  und  ihrer 
Partei  beigemessen  zu  haben,  denn  weiiiiie  Miuiate  später  beslali-lt-  der  Pap>i  (\:\>  vernichtende 
l  rieil.  welches  der  Ivüniu  genm  .sie  i;et,illt  halte.  Am  1  I .  Juli  r2r)2  nämlich  wurde  »'in  Ibdlai,^ 
im  l>ager  vor  Krankfurt  abgehalten  und  hier  durch  den  Hixlnd  lleiiuanii  \nn  W'ur/burg  Icdgender 
Hechtss|uuch  gefällt:  l>er  König  kann  liber  die  neicbsltdieii  der  (.läliii  \(ui  l'landern  beliebig  sei- 
fügen, weil  dieselbe  binnen  Jahr  und  Tag  den  Lelmseid  nicht  i:elei«.|et  hat.  haraul  hin  \erlieli 
Wilhelm  diese  Heichslehen,  unter  denen  die  üben  als  neichsllandein  be/eichneim  Lande  und  die 
Markgrafschaft  .Namiir  aufgeführt  werden,  an  Johann  von  .\\esnes ').  Ihnch  einen  Aiit>laud  im 
Lande  unterstützt,  bemächligle  sich  die.s-r  dei-  (iratxdiall  llennegaii,  und  der  Krieg  gegen  [•hindern 
brach   aus,  an   dem  seit  I2r):>anch  Könii,'  Wilhelm    teilnahn».    Kr  betänd   >u\i   dabei   mit  dem  Papste 


'i  Kicker,  K.  I.  \,  S.  !)22  u.  '.m.  -')  ibj.lnii  \o.  J!)2:',  ii.  1'12J.  ^i  Sept.   l'.M^  (ibi.lein  \n.  4930). 

"i    \;iri    (Im    Hcr^Ii.  OcikouiltMilinclv    v.m    Holland    .mi    '/nliiHl    I,    Nu.  j.")::.  •)   M,  I.  \  ,    No.    J'.lTfi;    .Saftler   S.  .'JH. 

^)   Piifthast,    Kej;e.sta    |MMititieiiin    l{(uiiarH.niin    il     i  IJ.ilin     t*^7-")i,    N.>.    lüTss.  ')    |{.    I.    \,    Nu.   5004  — 5UUb. 

")  K.  1.  V,  S.  'J,j4  tf.  '■')  K.  I.  \^   >io.  üluT  ir.     Hier  lelilt  st-lbstversUiuiliich  uuch  das  Lehen  Grauiujout. 


»-< 


l 


N 


? 


in  vollem  Einver.^tämlnis.  der  am  H.  Dezember  r2r)2  da.<  Frankfurter  Urteil  bestätigt  liatte  nnd  am 
L  Juli  12.');'.  durch  den  Abt  \on  Kulda  die  E.xkoinnninikatiün  über  Guido  von  Painj)ierre.  den 
Erben  der  .Vn.sprüche  seines  verstoibenen  Bruders  \Vilhelm,  aussprechen  liefsM.  Wäiirend  des 
Krieges  wurde  michmids  eine  Kntersm'hung  über  die  Legitimität  der  Brüder  von  Avesnes  angestellt, 
obgleich  eist  12."»!  Iniiorenz  IV.  die  12P>  von  ineln'eren  (ieislliclien  eröflnete  En([iH'le  bestätigt 
und  die  Bechtmäfsigkeit  dei'  ersten  Ehe  Margaretens  anerkannt  hatte ^).  In  demselben  Sinne  ent- 
schied auch  jetzt  das   Schiedsgericht^). 

Per  Krieg  mil  Holland   nahm   b(d<anntlicli  für  Flandern  einen  ungünstigen  Au.^gan^^).    Aber 
ohne  aut   ihre   Söhne  K.uido   und  Johann  Rücksicht  zu   nehmen,   welche  am  4.  Juli  1253   hei  W'est- 
capellen   mit   vielen  Edlen   gefangen  waren,  trat   Margarete  im  Oktober  die  Grafschaft  llennegau  an 
Karl   von  Anjoii.    den   Bruder    des  Königs  von  Frankreich,  ab.     Da  llennegau   ein  Lehen  des  Bis- 
tiim.s   Lüttich   war.   so  veranlai'ste  König  Wilhelm  eine  Entscheidung  übei-  seinen   Besitz  durch  das 
bi.schölliche  Lehnsgerichl.    Das.selbe  .sprach  sich  am  12.  Februar  1254  in  einer  Sitzung,  welcher  der 
König  selbst  beiwohnte,  zu  Gunsten  Jcdianns  von  Avesnes   aus   und  l)eslätigte  die  von   diesem  an 
Heinrich.  Grah'n  V(»n  Luxemburg,    ergangene  Belehnung    mit    der  Markgrafschaft  Namur-'").     Karl 
von  Anjon  kehrte  sich  an  diese  Entscheidung  nicht,  sondern  brach  in  Hennegau  ein  und  zog  sich 
er.st.   als   Koni-:  Wilhelm   mit   einem   Heere  erschien,  nach  Frankreich  zurück.     Auch  Wilhelm  ver- 
liels  die  (uafschafl,  noch  bevor  er  Valenciennes  hatte  nehmen  können.     Auf  Wunsch  des  Papstes 
trat  am  2(i.  Juli  ein   Wallenstillstand  ein.    doch  verzögerte   sich  die   endgültige  Entscheidung  über 
d<'n    Besitz    der    tlandrischen    Beichslehen    bis     nach    dem    Tode    König    Wilhelms,    welcher    am 
2s.  Januar    1 25()  so  unvermutet  erfolgte.     Auch  Pa|)St  Innocenz  IV.  war   1254   gestorben,  und  bei 
seinem  Nachfolger  Alexander  IV.   erhoben    die   beiden  Brüder   Dampierre  Einspruch   gegen    die    zu 
(iunslen   ihrer  Stiefbrüder  gefällten    und  von   innocenz    bestätigten  Urteile.     Der  Papst    beauftragte 
den  Bischcd  von  Arras  diese  Beschwerde  zu  untersuchen  (G.  Ai)ril  1256)'').     Wir  wissen  nicht,  oh 
und  in  welcher  Weise  dies  geschehen  ist ;  wir  sehen  in  der  Folge  nur  den  König  Ludwig  IX.  und 
von  Seilen   des   Pa|>sles    den   Legaten,   Bischof  Udo  von  Tusculum,    als  Vermittler  zwischen    den 
feindlichen  Brüderpaaren  thäliy.    Andrerseits  wurde  die  zwischen  Flandern  und  Holland  bestehende 
Ditlerenz  durch  König  Ludwig,  den   Herzog  von  Brabant  und  den  Grafen  von  Geldern  beigelegt. 

Im  September  1250  begaben  sich  die  Grälin  Margarete  und  ihre  Söhne  erster  Ehe  nach 
Peronne.  wo  auf  Vorschlag  König  Ludwigs  das  Abkommen  von  124G  über  die  Teilung  der  lland- 
risch-hennegauischen  Erbschaft  erneuert  wurde.  Die  Brüder  von  Avesnes  leisteten  nicht  allein 
auf  die  Lehen  von  Crevecoeur  und  Arleux,  ferner  von  Osterbant  nebst  dem  zugehörigen  Bouchain 
(südöstlich  von  Valenciennes  an  der  Scheide)  Verzicht,  sondern  auch  auf  alle  Rechte,  die  sie  durch 
die  \erleihung  des  deutschen  Königs   auf  Namur    und    andere  Besitzungen    des  Kaisers  von  Kon- 


M  Saint  Genois,    Droits    primitifs    des    aocieus    terres    et   seigneuries    des    pays    du    eomte 
(l'aris  ]7s2),  S.  2t!3.     In  diesem  seltenen  Buche  sind  Regesten  der   in  der  chambre  des  comptes  zu 


de  Haynaut  I 

ptes  zu  Lille  betind- 
lichen  l'rkunden  zur  (ieschichte  von  Flandern,  Artois  und  i\aiuur  veriifientlicht.  Das  auf  der  Köuigl.  Bibliothek 
zu  Berlin  vorhandene  K.veniplar  ist  unvollständig;  es  endet  auf  S.  700  bei  den  tlandrischen  Urkunden  vom  .lahre 
12S2.  Spätere  Urkunden  habe  ich  nur  aus  Warnkonigs  Staats-  und  Rechtsgeschichte  benutzen  können.  Auch  der 
zweite  Band  (IVlonumens  anciens,  Brüssel  18U6)  ist  unvollständig.  «)  Kervyo  II,  S.  25U  u.  2B2.  ^)  ibidem 

S.  264.  *)  Ich   verweise   hier  auf  die   genauere   Darstellung   des   Krieges   bei  Kervyn  II   und    besonders   bei 

Sattler  und   l  Irich:  vergl.  auch  die  neue  Ausgabe  von  Wilhelms  Regesten.  &)  R.  I.  V,  S.  90^.  ^)  Saint 

Genois,  Inveutairc  analytique  des  chartes  des  Comics  de  Fiandre  (Gand    1'543  — 4G)  i>ü.  93. 
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stniitinojx'l  crl.ui.^t  li.ittc?).  Aiirli  uictlcnicrcii  >ic  die  lliciliMgiiii^  d.T  Mn  kgr;«IV('Ii,itl  ;m  <lrn 
(iiMlrii  voll  Ijixcmliiirt:  (21.  St'jtteinhrr  l-i.')!"))').  Aiidivi-scits  >lril|r  K.u!  \uii  Aiijcii  dir  diiii  diiivli 
Scli»Mikiiiig  ülM'itr.iiifiit'  (ir.il'xlicdl  llfiiiit'i:,iii  dn-  (irilin  M.iii:;iivtf  ziinick  ("2."..  Scpinnhn  i2r)r))2^_ 
i>;i>  Alikoiniiifii  v\,ii-  liu'  die  llrüdt-r  von  Avt'Hio  iiriclisl  iiii-üii.^Iil;.  drmi  nur  llrimr-.iii.  d.iv  .|,,li,iiiii 
iiliiii^ciis  >t'il  12  r»  I  hofl/t  liiclL  xdltr  dtiirii  \»'rliiril)cii.  «iindo  \uii  ll,iiii|.i.'n  ••  u.uv  d.iiiii  ,i  iiImt 
ll<'icli>ll,uidriii  lind  Acy  l.t'liii>liolirit  ühn-  /.'rLiiid  .mcli  dir  l.r.itxli.itl  ( ►sin  l.,iiii  .  dn-  srii  .l.dn- 
''"ii>'l''il''ii  Uli!  Ilrnii.'uiiii  v.'rcinii:!  u.ir.  /ii-rr.illni.  AulMTdrnt  iiiiir>|.'  iii.m  ^irh  inhriirü  Naiiiiiis 
iiiil  dfiii  (iiMlfii  \(.ii  l,ii\ciiil)iir^  ahlindcii.  und  wir  wniiu  dieser  ^^encigl  w.u.  ,iiil  dies  l.tdicii  zu 
\ri7i(Iil,>ii,  lirwcisl  die  I  rkimd.'  \(.in  li'..  Juli  I2:.T.  in  wrlclin  .t  >i(!i  \..ii  Kniii-  Uicliard  den 
IJcsitz   V(»n   Natiiiii'   hcstätigcii   liels'). 

Weiiigt'    Ta-r    sjMtcr    rrtol-h'    zu    llrüsscl    die    F'jiii-uim    /\\i>r!irii    lluidnn    niid    Ilidlaiid. 

(■rat  Moris.  i\fv  \W\u\vr  {\r>  vt'i'slni-lirni'H  l\(.iiii:>  Willi. ■Im  und  \(.riiiiiiid  >.iiiif>  iiiiiidri|rdii'!i;<'ii  S(dm«^s 

Floris,    vciinaldti-  >icli   inil  llcalrix,    der  allr>trii    lorliin   (.iiiduv  \,,||  lluidriii,    und   rilurji    al>  .Miluill 

die  ^'(däiidix-licii    liix-lii   zwisclirn    llridrriMT    und    S.lirjdr   i  nn.i.T-rli.'M.' ,    \on    l'laiidcrn    zu    L.dirii 

{\:\.  und  21.  (>kl(d)»'r  12r)(l)  '  i.  Zii-Icicli  crliirlicn  (iraf  (iuid..  und  .M-iiic  Sfliick>.i|v_..||(,v.,.|i  du-  riviln-it. 

IM.'    iJrüdri'   \(in    Av. ■>!!.'.-    waren    trotz   ilirei     ni  >|u  rin-liclieii    llinwilli^inu    mit    dein    Neitrage 

von    IV-roime    iiielil    ziilViedeii     und    enieiierirn     ihre    trnlieivn    An-iunelie    aiil    die    Krhx-liatt    ihrer 

Miilter.    Der  alle  Hader  (h'(di(e  wieder   aiilziilehen.   /iiiiial   da    daiiial>   eiiif  Ünlle   ei  Minen,    in  welcher 

der    Pa|)>l,     der    jedenfall.«^    von    den    Aiunachiinuen    \nii    l'nunne    noch    nirhl.s    \\n(>te.    nurhnialige 

l'nlcr.Mirhnng  der   He.Mdiu erden,   welche   die   (.laliii    hei    ihm   eihoheii    hatte,   dem    IümIiuI    \..n  Ainis 

idiertrng  (IS.  ()kl(dMji'  I2r)l))'').     Hei   di.>.M-r   (.eleueiihrii    wurde   auch    der    Kinwiiit    hekannt.    welchen 

Alaigarete    ^M'j^vn    (hi.s    verdanunende    l'rankfmler    l  rleil    gemacht    hatte,      «.e^emther    dem    Vorwurf 

(h'>   verstorhenen   Königs,   dals  .sie    «h-n    l,eliii>eid   nicht    geieistel  halie.    halle   .ne  eing(!\vendel,   dals 

da.s   Land  Wae.s   und  (iramnn)nl    nicht   deutsche,    sondern   Iranzösisclie    Lehen    wären    uiul   dafür  der 

Lehnseid    dem   deutsehen    Könige   niclit    zii.stehe''). 

Krsl  ein  Jahr  später  führten  die  Verhandlungen  zwischen  den  (uafen  von  Ll.uidern  inid 
llennegan  zu  einer  Kinigung.  Der  Inhalt  derselhen  ergieht  .-ich  aus  einer  Irkiinde  der  heiden 
IJrüder  von  Avesnes  vom  22.  Nowmher  I2:)7.  Heide  verzichleteii  nochmals  auf  Crevecoeur  und 
Arleu\,  erhielten  jedoch  das  Lami  OsterhanI  mit  Ilomhain.  Aulserdem  erklärte  (.uido  ausdrück- 
lieh.  dals  die  Lehnshoheil  üher  .Namnr  und  die  Ltdien  \oii  l'mUaehe.  Dnrhin  und  la  Hoche  zur 
(Grafschaft  llennegan  gehüre  ■ ).  Schon  am  2  1.  Uezemher  I2:.7  vtarh  Johann  von  Avesnes.  und 
.M'ine   Hechle  gingen  auf  seinen   Sohn   Jcdiann   II.   id)er.      Zu    seinen   (.unslen    stellte    Margarete  an» 


')    Hrequipiv,    Tables    .liroiiolosi.iues   M,    21)5;    Sattler  .S.  GS.  ^)    Uvr\\ii    II.    S.  üTf.    (.\rohive.s    de 

^^'•'^')-  'J   '^-   '•    ^'    ^"-  •'•"•*•  ')    Van   den    Bfi^h   II,  1    .Nu    ü    nn.l    1;    IÜtv  >  n    11,   .S.  27.;.      .\m  21.  Oltuhvv 

leistete   Floris    \larj,^areten    .I.m.    Lelinsei.l.  •.   Sunt   (ini.u.s,   hiveiifaire   ,N...  ',i  I.  3,    .x„    ,],.,.    |>htheil    dor 

l  rkunde  i.st  nicht  zu  zueitVln,  aber  in  der  Tol^;,-  hat  u.-dei  Marf,^•lrete.  n..ch  ihr  Sohn  (J.iido  die  Zu^chiln^^keit 
Kei.-h.silaiideri..s  zu  Deutschland  in  Zweifel  ^eMv^vu.  Die  Behauptung,  dals  das  Land  \Vae.s  .in  fran/.isisrlKs  l>ihen 
sei,  hatte  >ie  schon  2S.  Febr.  1251  autf;estellnLiini},' II,  1%7,  Sattlei- S.  55  i.  «.rauimont  uar  hi>  ]2(.3  llandrisehes 
.^llod.  Mit  Kecht  konnte  die  (iratin  dessen  LehnsabhänKiskeit  \u,ii  Iteichc  bestreiten,  aber  uoeh  weuif^cr  stand 
es   zu   Frankreich    in    irgend    uelchen   Heziehunfren.  •)   Marlene   und   Durand,   Thesaurus  anecdotoruin    novus   I 

(^Faris  1717),  ]();»5  lt.;  Warnkünih' 1,  .\nhari{?  S.  Gl.  Mit  l  nrecht  schliefst  Sattler  S.  7^  aus  dieser  und  der  weiter 
uuteii  erwähnten  Irkunde  (iuidos  \oin  25.  Mai  12^7,  dals  Crcve.-oeur  und  Arleii\,  vsenu  auth  von  lienne^au 
j,'elrennt   und    zu   Flandern   f,'elef;t,   als   deutsche   Heiclislehen   angesehen    uuiden. 


( 


) 


:n..März   1258   eine  Urkunde  aus,   in  welcher   sie   als  Ersatz   für   die  Lehen  von  Crevecoeur  und 
Arleuv   nicht  allein  die  dem  verstorbenen  Grafen  veriieifseiien  4(10  Livres  Rente  aus  Hennef^auischen 
Ländereien   zu   leisten   veisprach.  sondern  auch  200  weitere  Livres  Rente  für  seine  Kinder  als  nach 
ihrem    Tode    zahlhar    anzuweisen     verhiefs^).      Diese    Ahmaehuugen    waren    ohne    Mitwirkung    des 
deuLschen  Königs  getrolfen.     Inzwi.schen  waren   am    13.  Januar   1257  Richard    von  Cornwallis  und 
Allons   von   Lastiheii    von    zwei   verschiedenen   Parteien    auf  den   deutschen   Königsthron    erhohen 
u.uden.     L.v  wirft   imn  ein  eigentümliches  Licht  auf  den  Charakter  der  Grätin  Margarete  und  ihres 
Sohnes  t.uido.  dafs  sie  sich  nach  einander  mit  heiden  Königen  ins  Einvernehmen  zu  setzen  suchten. 
Am  20.  April    125^   versprach   Richard  der  Grälin,  den  Rechtsspruch   Wilhelms  vom   11.  Juli  1252 
zu   widerrufen,    wenn    sie    ihm  persönlich   huldige.     Dagegen    geht   aus  einer  Urkunde    des  Königs 
Alfons   hervor,  dafs  Guido  ihm   in  Segovia  den  Lehnseid  geleistet  und  dafür  ein  Lehen  von  500  Mark 
Silher  an  Wert  sowie  eine  Summe  von  4000  Mark  eihalten  hat  (6.  November  125S)-).     Schliefshch 
scheint  Guido  den   Spanier,  dem   er  seine  Unterstützung  zur  Erlangung  des  römischen  Königi-eichs 
versprochen   hatte,  aufgegeben   zu   haben,   was  ja  allerdings  höchst  gescheit  war.    Am  27.  Juni  12G0 
belehnle  nändich  Richard  die   (Grälin  Margarete  zu  Cainbrai  mit  dem  Lande  Alost,  den  Vier  Ämtern 
und  der  Herrlichkeit  über  die  fünf  seeländischen  Inseln  und  überhaupt  dem  gesamten  Reichsnandern^). 
\>enn    hier    das  Land  Waes   nicht    ausdrücklich   genannt   ist,    so   folgt   daraus    nicht,    dafs    es   die 
Grälin   oder  gar  Richard  nicht  als  deutsches  Lehen   betrachteten.     Dasselbe    ist   eben    in  dem  zu- 
sammenfassenden Ausdruck:    et  simpliciter  de    omni  terra  quam    ipsa  et  sui   antecessores  comites 
Mamlriae.    antea    (piam    haberent    coniitatum    Hannonie,    a    nostris    antecessoribus    imperatoribus 
Romanis    seu    legibus    tenuerunt   enthalten^).      Die    Relehnung    Guidos    verzögerte    sich    bis   zum 
2.  Juli   12G2    ).      Nachth-m    auch    die    Päpste   Alexander  IV.    2S.  August    1259'')    und    Urban  IV. 
I.  April  12t;2')  die  (  bereinkunfl  zwischen  den  Avesnes  und  Dampierres  von  1257  bestätigt  hatten, 
schien  der  Streit  über  die  Erbschaft   der  Grälin  Margarete    und    zugleich   über  Reichsllandern  aus 
der  Welt  geschallt  zu  sein. 

Im  -Mai  1203  vergröfserle  Guido  seine  Desitzungen  durch  die  Markgrafschaft  -\amur,  welche 
er  vom  Kaiser  Ralduin  IL  von  Konstantinopel  durch  Kauf  erwarb,  und  gewann  dafür  auch  die 
Zustimmung  des  gegenwärtigen  Resitzers  dieses  Landes,  des  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg,  dem 
dasselbe  bekanntlich  1254  von  Johann  von  Avesnes  unter  Zustimmung  König  Wilhelms  übertragen 
war.  Guido  heiratete  nämlich  Heinrichs  Tochter  Isabella  und  empfing  Namur  als  xMitgift.  Doch 
kostete  ihn  dieser  Erwerb  GO  000  Livres  Pariser  Währung  (damals  etwa  1'^'  Mill.  Eres.),  wovon 
20  000  Livres  an  Ralduin.  40  000  an  Heinrich  zu  zahlen  waren**).  Durch  diese  Ubertraf^un^ 
wurde  die  LehnsaJjhängigkeit  ISamurs  vom  Grafen  von  Hennegau  nicht  angetastet.  Zu  derselben 
Zeit  (Mai  1203)  nahm  (iuido  die  Gebiete  von  Grainmont  und  Rornhem'-^),  welche  bisher  seine 
Allode  waren,    aus  der  Hand  des  Rischofs  Heinrich   von  Lüttich  als  Lehen  entgegen.     Es  verdienl 


Anhang  S.  9S. 


')  Marlene  I,  S.  10S6.  «)  R.  1.  V,  No.  5343  uad  5500.  s)   r.  i.  y,  No.  5SG9.  *)  VVarnkimig  1, 

5)  H.  I.  V,   \o.  5:595.  6)  Saint  Geuois,    luvenlaire    \o.  103.  ^)  Saint  Genois,    Droits 

priinitifs  I,  S.  597.  Wir  wissen  nicht,  ob  es  mehr  als  eine  Form  war,  wenu  Urban  IV.  27.  April  12G2  den 
Hischolen  \on  Camhrai  und  Tournay  befahl,  den  Schiedsspruch  Ludwigs  IX.  und  des  Bischofs  Odo  von  1246  durch- 
zutiihren.  \  on  DiH'erenzen  zwischen  den  Graten  von  Flandern  und  Henuegau  ist  uns  aus  dieser  Zeit  nichts  bekannt. 
^)  Saint  Genois,  Droits  priinitifs  I,  S.  GUO  und  GU2.  »)  Dies  ist  ein  kleines  Ländchen  auf  dem  rechten  Schelde- 

uler  oberhalb  der  Mündung  der  Kujtel. 

S.G.  j 


—    h)    — 

iif!  \oiur|i(,h*ii  /li  wrnlni.  (hils  (ir.tmuMnit  erst  scildfiii  /ii  lu'iclisll,iii(lri  ii  /u  riMiiiirii  i>i.  wrnn  es 
;iii(li  scIkui  iiiiiiMi  iimcriiall»  der  Hficlis-irii/ni  |,iu.  Nim  wiiivn  dir  ubiigcii  icilc  rificlL^llimdtins 
iiimiiltclliaif    llt'i(li.>li'lifji.   (,i;iinmiiiit    hiim.'iitMi    nur   i'H!    iiiillflhares. 

ScIkiii  dt'i-  VtTtni';  von  12.")7  liatlc  dir  Kavtrllanci  Crrvecocnr  und  di.'  Sladi  \rl.'n\  dmi 
«.lalrn  \nn  l'land.Mii  /uur>pniclion .  woraut  di.'M-r  Kn-nman.  Ilnin  son  <.(.U(\.  dannt  hclclinlf. 
Im>I  1272  lu-i-  viril  l.iiido  dioc  Laiidclirn  ut'Ufii  (.cld-MilMliadmiinu  aldrrl.-n  '  i  nml  iM'lflinir  d.mn 
seinen   /uritm    Snlm    Willicln»   dainir-). 


Rudolf  von  Habsburg  und  Guido  von  Flandern. 

^^•'""    '"'"'    ■'ii>    dem   S(li\\ci-('M   dfi    Irknnd.Mi    rinfii   ScldiiCs    /i.dicn    dail".    >..    liciTsrlit.- 

nl>'T    .'in   .laln/.'hnl    l'uili.'    /wisch. -n    d.-n    «iial.-n    \..n    I  Luid,  in    nmi    II.Miiu'^aii.      Kivl    ui    .I.t   Zeil 

Konii;    lliidcdls    s.di.'ii    wir    den    Sir.-il    si.li    \..n   n.Micni    .lii.dH'n.      In   .in.i-   !  ikuml.'.    d.T.-ii    i»alnni 

all.T<linu>   Ncrdiiclili-  i>l.    w.mI   >i(li    IJu.l.dT  am    2'.i.    Mai    127:»   niclil    in    H.)|.|Mrd  auflii.dl .    \.-i  l.i.'|.-i 

dieser  aü.Mi    IJ.'icIismilerlliaiH'ii,   den  (iralfn   \mii  l-land.'in    in   s,.|iifin  Z\\i>!    nnl    .l.diami    \..!i    llciiiif- 

uaii  /ii  nnt.'r>iril/('n.      Daiin    wird   auf  di.-  .Na.lil.'il.'   hiimcw  i.>.-n.    w.'i.li.'  I.iii.l..  >.-in.-ni  NVtl.-n   diiicli 

N.'iuiivlmiu    \.ni    d(\s>.'ii    Land. 'in    /iiii.'ln-l    lial,    niid    ainh    .l.'r    \  .'la.litnni:   iln   l;.'i.li>,ini<nilal    u»;- 

•  I.kIiI.  <1m'  Meli   in  di.'s.'in  V.'iTahivn  (ini.L.s  äiir.M'ir  ■).      S.-|i..ii   lii.f   intt    .I.t  (..'M.lihjHinkt   li.'r\..r. 

\""    "'''"'    "•">   liiKl'dC  \<Mi    llal»>lturi;    da>    N.Tliall.'ii    .!.■>   (.ral.'n    Ih'||||.-i||,'.      |:>    \.tI. •!/!.•    liin    ni.'lir 

aU   .'in. '11    s.'iii.'r    \..ri;äiim'r.    dar>    ilini    (.nid..   .I.ii    la'lin-.'id    nicht    l.'i.vtci,..      W.'nii    man   .'iwa-t.    wi.- 

iiiiltolniärsi^  auch   juidtTc   Vasallen,  zumal  an   dci    rranzösi>.iicn   l.ivn/c.    «^m'^.'ii   lind. dl   sich   /.'iul.n, 

wird    man    ihm    niclil    \.'raru«'ii    k..iiii.'ii,    .lar>  er  sich   >..   hal.l   u.'-.-n   (.ni.lo  .'rkkirl.'.      Di.'s.'r   hall.' 

auch   .'i-t  im  Kciti-uar  127."»   .-.'in.-n  \  .■rpMichiiin^.'ii   al>\.isall  Krankr.'i.h.s   pcim^i,    indem   er   in   eim;i' 

|>ers..nli(di.'ii   Zu.-ammenkuuri    mil    K.uiii;   IMnli|.|.   III.   /u    \  aleii.icnncs    .l.'u    N.'itra^    v.m    .M.'liin    aus 

»h'in   .lalire    122(1,    uclcli.'r  das   N.'iiiällnis   l'land<'rn>   /in    rraii/osischen    Krim.'   r.'ucjle.    i).'>lätiui.' ^). 

Als.lanii    heul.'ii.'ic  .-r    r27ti   l'hili|>|.    aiiT  >ciii.'m    r"eld/uge  gegen   Caslili.'ii    i    nii.l    lih.'ilnm    liir    die 

Zeil,  s.'iner  Ahw.'seiih.'il    <lie    ausseiditdslich.'   Ih-rrschan     in   .l.-n   llandriMli.'n    Lan.l.'ii   x'iner   Miilt.'r 

Margarel.'"). 

Es  läCsl  sicli  lieule  iiirlil  mehr  leslslelleii.  w.'lcli.'s  di.«  I  rsaclie  d.'s  iien.'ii  llad.-rs  /wiseheii 
Flandern  iiiiil  ll.'niiegau  gew.'s.'ii  isl.  Ciii.h»  moclil.'  in  liud.dt  \<ui  llaltshurg  k.'in.'ii  niä.lilig.'reii 
I..'Iin>iierrn  als  .he  rnihereii  (..'<:. "uk.'iiiii:.'  v.'rmiit.'ii  iin.i  ein.-  Venia. ■Iilas.>i-ung  sein. -r  Vasallen|.niclil 
mein  lur  -.■lahrlich  halt.'ii.  Lr  uh.'isah  .lah.'i  ah.'r.  .lals  .l.-r  .l.'iilsrhe  K.-.ni-  .l.'>t..  JH'reihvillio.'r 
s.-in.'  (iuii>l  d.'in  ('.raten  \..n  Ih-iiiieuaii  /iiwaii.lle.  Ihes.'u  hat  Kii.l.dl  nehsl  s.'im'in  Schwa-er.  .lern 
(irah'i.  Hermann  v.ui  llemieh.'rg.  lür  d.'ii  l'ail.  dals  l-|,.ri>  \..n  Il.dland  ..Im.'  ivchlmälsige  Leihes- 
erhen  sierh.'u  sohle,  mil  .les>.'n  ('.ndschalt  um!  an. lern  n.'ichsleheii  JH'leiml  ii:;.  .laniiar  r27())'). 
In  den  nächsten  .lahivii  liels  (h-r  Kam|d'  mit  (Hl.d^ar  v.ui  H.dim.'ii  .l.'ni  .l.'iilsch.'u  lv..nii:e  kein.- 
Zeit,  seme  Aulmerksamkeil  ch-n  Angelegenheiten  in  .Ni.-d.-iioIhring.Mi  zii/uw enden.  LrsI  nach  der 
Ahdankung  der  Grälin  Margarete  (2*».  Dezember  127S),  als  (.uido  di.-  alleini-e  Verwaltium   d.'r  llaiid- 


')    Saint  (ifudis,    Dioits    juimitirs    I,    S.  tl.ls. 
ai.hives  a  Hru^^'s  1  (Brüf^^-e  1^40),  S.  <»,'}  i Januar  Ijst;). 

.lo  Naiimr,  .Ic  Hainaut  et  d.>  Liixemhoui-  I  u'd.  HoHo.ibeiK)  :W~K  *)  VV  arnkil.dj,^  I,  Anhang  S.  70 

••)  Saint   (M'iinis.   Droits   iiiimitils   I,   S.  cr)^.  •)  Hiihni.T,  Heg.    Hii.l..!r>    Nu.  22t; 


S    2">'i. 


2)    I)clt'|)ici  10,    i'irii>    auaKti.iue    des    ddtiJint'nts    dos 

■'')   Miiiiumonts   |Huir   sor\ir   a   Ihistdiro  dos   |»rovinoos 

r  ■>  ^""..■ir  .-.   .".  '"}  lü'i'v  \n  II, 
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rischell  I-ande  üheniommeii  liatle.  ging  lludolf  niil  weiteren  Mafsregeln  gegen  ihn  vor.  (iuido 
hatte  inzwischen  (25.  Mai  i27S')  mit  Floris  von  Htdland  ein  IJündnis  gesclilossen.  das  gegen  jedei- 
niaim.  den  Herzog  .lohann  I.  von  IJrahant  ausgenommen,  geriditel  war').  Es  ist  über  allen  Zweifel 
erhalten,  dals  ausschlielslicli  di.'  Feindschaft  gegen  J.diann  von  Hennegau  dies  Hünihiis  iierbei- 
geführl  hat.  Fs  war  Fhuis  jedenfalls  sehr  unangenehm,  dafs  sein  Vetter,  .bdiann  von  Hennegau, 
di»'  Zeit  nicht  .rwarlen  konnte,  bis  er  iiim  in  Holland  nachfolgen  konnte,  und  doch  war  Fktris 
damals   er>l    21    Jahre   all. 

(inido  halle  sch.m  als  Mitreg.Mit  Margaretens  bis  zum  September  127  1  für  die  Ilandrischen 
lieichslehen  - !  an  Konig  Rudolf  den  Lehnseid  leisten  müssen.  Dennoch  wartete  dieser  noch  fast 
ein  .lahr  nach  der  Abdankung  Margaretens,  ehe  er  Guido  die  Ueichslehen  entzog").  Erst  am 
(■).  N.ivember  1279  bfdehnte  er  IJalduin  von  Avesnes  ^)  als  Bevtdlmächtigten  seines  Bruders.  (V'^  Grafen 
.lohann,  mil  der  Grafschaft  Alost,  dem  Lande  Waes.  den  Vier  Ämtern  und  Gramnionl ').  also  mit 
ganz  lleichsllandern.  Giuido  besdnverte  sich  über  diese  Begünstigung  seines  Nellen.  die  allen  bis- 
herigen Verträgen  zuwiderlief,  beim  K.inige  und  gab  als  Grund  dafür,  dals  er  noch  nicht  persiui- 
lich  den  Lehnseid  geleistet  habe,  die  Besclnveiiichkeit  der  Heise  an*"').  Deshalb  gevNährte  ihm 
Kud.dl  am  I  s.  Mai  12S()  zur  Huldigung  eine  Frist  bis  Plingsten  12S1 ').  Man  sieht,  dals  es  ihm 
nur  lim  Vufrechterhallung  seiner  L.dinshoheil  zu  tliun  war  und  ihn  persönliche  .\bneigung  gegen 
Guido  keineswegs  beseelte.  Dieser  liels  die  Frist  verstreichen,  ohne  am  königlichen  Hoflager  zu 
erscheinen,  indes  leistete  sein  Nebenbuhler  .Johann  jtersönlich  den  Vasalleneid  und  wurde  mit  allen 
ihm  gebührenden  Heichslehen  belehnt'').  Der  Ausdruck  ,, Ueichslehen"  ist  hier  wohl  ohne  Absicht 
unbeslimmt  gehalten;  jedenfalls  konnte  Reichstlandern  darin  nicht  eingeschlossen  sein,  weil  dessen 
Verwaltung  einstweilen  noch  dem  Grafen  Guido  überlassen  und  die  Frist  zur  Ableistung  des  Eides 
sogar  noch  bis' zum  1.  Oktober  12^1  verlängert  war  (20.  Dezember  1280)").  Doch  diesen  Termin  hat 
der  König  tiicht  mehr  abgewartet.  Dn  Frühjahr  12S1  begab  sich  Johann  von  Hennegau  nach 
Wien'")  und  begleilele  das  königliche  Hoflager  nach  Regensburg^').  Damals  mufs  es  ihm  ge- 
lungen sein,  den  König  so  sehr  für  seine  Sache  zu  gewinnen,  dals  er  eine  Entscheidung  gegen 
Guido  sofort  herbeiführte. 

Am  .").  August  12bl  bestätigte  Rudolf  zu  Nürnberg  den  Rechtss}iruch  seines  Vorgängers 
Wilhelm  vom  11.  Juli  1252,  infolge  dessen  Reichsllandern  Johann  L  von  Hennegau.  dem  Vater 
des  jetzigen  (irafen,  zuges[)rochen  war'^),  und  gebot  den  Vasallen  und  Leuten  in  jenen  Gegenden. 
Johann  H.  zu  huldigen.  Zugleich  beauftragte  er  den  Bischof  Ingeram  von  Cambrai  und  am 
19.  Dezember  noch  den  Grafen  von  Holland,  Johann  in  den  Besitz  dieser  Lehen  zu  setzen^'). 
Um  die  abweichende  Entscheidung  K.üiig  Richards,  durch  welche  Wilhelms  Erteil  vom  Jahre  1252 
autgeludien  war,  zu  beseitigen,  veranlafste  Rudolf  am  9.  August  12S1  einen  Rechtss|>ruch,  durch 
welchen  alle  Verfügungen  über  Reichsgüter,  welche  Richard  oder  dessen  Vorfahren  seit  Friedrichs  H. 


')  Saint  Gonois,  Droits  primitifs  S.  6ü4.  ^)   Kr  führte  pleicli  seiner  Mutter  z.  B.   im  Lande  Al.ist  die 

Herrschaft,  s.  die  Irkunde  Margaretens  vom   1!).  Oltt.   1276  (Saint  Geuois,  Droits  primitifs  S.  65"^).  ^i  Warn- 

kiinif?  I,  S.  1S7  übersieht,  dals  am  0.  ^Nov.  1279  noch  kein  Jahr  seit  der  Abdankung  Margaretens  verstrieben  war. 
*)  Bei  \  oigtel-Cohn,  Stammtafeln,  Tafel  225a  fehlen  unter  den  Brüdern  .lohanns  sowohl  Balduin,  als  der  später 
erwähnte  Floris.  ^)  Böhmer,  Heg.  Rudolfs   \o.  519.  ^)  Rudolf  hielt   sich    1279— SÜ  meist  in  Wien  auf. 


'i  Roir.   Rudolfs  .\o.  544. 


')  Reg.  Rudolfs  No.  549—559. 


')  Reg.  Rudolfs  .\o.  563. 


J'*)  Er    ist   hier 


Zeugt'    in    einer    Lrkuude    vom    20.    Mai    12S1    (Reg.    Rudolfs    Ao.   579).  ")  Wiederum    Zeuge    am    15.    Juni. 

'^)  Reg.   Rudolfs  .\o.  604.  "J  Reg.  Rudolfs  INo.  605,  606,  645. 

2* 
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Al>srl/iiii^    (121'))    ('rl;iSi«L'ii    lialtt'ii.    ;iul;j:fli(t!M'n    wurden,    wenn   mVlit   tlic   Mdir/alil   der   Kiirrni>|t'!i 
eingewilligt    liiitle^). 

Noch  V(»i'  Abl.iiif  <h'>  J.'ilin's  12^1  vcrsnclilt'  dtT  Hischof  von  Cinihrai  Ai's  Königs  Refehl 
nusziiführen.  Die  Malsregeln  wt'lclie  er  (l,i/ii  ergrill,  he^chreihf  ei'  seihst  in  einem  IJriele  vom 
\'.\.  .lannar  12^2,  der  an  l»ud(dr  geriehlel  ]>[k  Manach  hat  er  zun,ieh>t  Unten  nach  (iramnn>nt 
gesandt,  welche  den  lleiiürden  diesei"  Stadt  melden  S(»Ilten.  dals  der  Hixhol  nahe,  nm  ihnen  die 
königliche  Verrügiing  helmls  Anlnahme  (h's  (Iral'en  von  llennegan  vor/ulegen.  hoch  man  hahe 
jenen  ueantuortet.  dals  die  Stadt  zwar  hereit  sei.  den  Ihxhot  als  ihren  geistlichen  Hirten  anlzn- 
mdimen.  ihm  aher  als  Nollstrecker  eines  königlichen  llelelds.  der  gegen  den  (Iralen  vun  riamlern 
gerichtet  sei.  (h-ii  Ijnirilt  in  ihre  Tliure  nicht  uew.dnfn  könne.  I»t'nn  die  llehörden  seien  nicht 
imstamle,  den  iJisehot'  nnd  .seine  llegleiter  \ur  «..'ualtthätigkeiim  zu  .schlitzen.  Als  daraut  die 
Boten  znriickkehrlen  und  ihrem  Herrn  die.se  Antwort  mitteilten,  liel.s  dic^r  .luirh  den  lievoll- 
mächtigten'')  des  (irafen  von  Hennegan  das  königliche  >Iandat  an  mehreren  Orieii  des  Landes 
(iramim>nt  verkiimlen  nnd  machte  es  seihst  in  (.egenwarl  von  Zenuen  htdvuint.  .\|sdann  heuah 
sich  der  Hischof  zur  Stadt  Alosi .  dem  llan|itoi!e  der  gleichnamigen  (.ralschan.  Hier  wuide  er 
vom  I'ailli  {\c<.  (Irah-n  von  Mandern.  den  Uehördt'n  und  Kinwohnei  ii  emidaimen.  welche  gegen  den 
königlichen  Befehl  Widers|>rnch  erhohen,  woi'.nit  sich  dei'  lüschof  d.imil  heunngl.'.  das  Mandat 
dm'cii  den  schon  eru.ihnten  llevollmachligten  Hemiegaii.s  im  Lande  Alost  Nerknmien  zn  lassen. 
.Nach  den  Viel-  Ämtern,  dem  l.amle  Waes  nnd  <  »herscheide  hat  .sich  der  Bischof  nicht  begehen, 
weil   sie  anfserhalh  seiner  Hiözese   lagen. 

Es  war  für  Johann  von  Hennegan  mifslich.  dals  die  Btw(diner  von  Beichs|l;in(lern  treu  zu 
ihrem  (irafen  hi(dlen.  Hoch  er  liels  .sich  nicht  cinschiichtern.  simdcrn  heg.d»  sich  zn  Anlanu  des 
Jahres  r2'^2  nochmals  an  den  königlichen  Hot.  Wir  linden  ihn  am  2.').  .Mfirz  nnd  7.  nnd  *.).  A[)ril 
zn  Oppenheim  a.  Bh.  in  des  Königs  Umgidmiig').  Iheser  hielt  ,im  Mi.  April  zu  Hagenan  eim-n 
Gerichtstag  ah.  welchem  sow(dd  Johann  von  Hennegau.  als  amh  (.nido  \on  Ikindein  heiw(diiiten. 
Dort  wurde  entschieden,  dals  dei-  IJischof  von  (lamhrai  vorzuladen  .^ei"^).  Schon  am  1^.  April 
verfügte  Bmlolf.  dals  der  Bischol  in  acht  lochen  vom  nächsten  .Ah.nlag  an  gi-rechnet  (also  am 
ir».  Junii  voi-  ihm  erscheine  nnd  üher  des  (irafen  v(.n  Flandein  Widersetzlichkeit  Bericht  erslatle; 
wenn  er  veihindert  sein  s(dlte,  .se|i)st  zu  kommen,  so  s(dle  ei-  vor  des  Königs  (iesandten,  dem 
Canonicus  Buthger  von  Aachen  und  .Mons  und  dem  llitter  Wainer  von  Ba|tarch  ein  eidliches 
Zeugnis  ahlegen").  Biese  Vorladung  wiederholte  Bud(dl  am  IT».  >Iai  ).  Her  Bischot  zog  i's  vor.  den 
königlichen  Cesandten  seinen  IJericht  zu  erstatten:  deiseihe  .stimmt  dem  Wortlaute  nach  mit  dem 
(»ben  erwähnten   Brief  vom  i;>.  Januar  üherein^U 

Am  ir>,  Juni  r2s2  fand  ein  Beichstag  in  Worms  statt,  zu  welchem  der  C.raf  von  Flandern 
vorgeladen,  aber  nicht  erschienen  war.     H<.rl    winde    auf  Veranlassung   ik>   (iiahn   \on   ilennegau 


( 


')  Rop.  Rndirlf.s  ND.  »;il.  Dadurch  winde  Uilhelms  I  ifeil  .sell)st  hinnillip;  douu  mir  die  Kr/bi,«^rhi;fe 
\()n  Mainz  iinii  Fn'üin  warm  tx'i  jenem  ttofta;;  \»i-  Iwanktiiit  zii^'e-en  u.-weseti.  aiirsentcni  war  der  Kreis  li.'r 
|irinci|Mini  in  eiertiono  Homani  ve^is  vncem  tialxMitinm  —  .so  werden  sie  in  |{nd(.lt's  I  rl^nnde  bezeichnet  —  zu 
NN  ilhehiis  Zeit    noch    nicht    .so    fest    },'eschIossen ,    dals   man    von    einer   .Mehrlu'if    reden    Ivonntc  ')   Maitene   J, 

.S.  ]  172— 74.  -)   Der   .Name  desselben    wird    im   Hriete    nicht    genannt;    nach  .Saint  (ienois,   Droits  S.  2h\   war 

der   Abt    des    h'losters   St.   .lean    in   Nalenciennes    damif    befiant  .    diese    Heichsiehen    vom    Hischof   zu    übernehmen. 
s.  Warnivilnig  I,  .S.  is;».  4^  Heg.  Hiidolts  iNo.  tir.t,  C..-)7,  »iT.^.  '')  iVlartene  1.  S.  llbl    -bij.  '■)  .Maitene  I, 

S.  \\::>.  7)  l\c^.  Rudolfs  i\o.  G70.  ^)  Marlene  I,  S.  1176— 80. 
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ein  Bechlssprmh  gefällt,  durch  w(dchen  Beichsllandern  dem  Grafen  Gnido  aberkannt  und  Johann 
zugesj)rochen  wurde.  Zugleich  wurde  beschlossen,  dafs  auf  das  Zeugnis  des  Bischofs  von  Cambrai 
liin  Graf  Guido  wegen  Ungehorsams  der  Beicbsacht  verfallen  sei.  An  diesem  Urteil  nahmen  von 
Geistlichen  die  Bischöfe  von  Worms  und  Speier,  von  Weltliclien  der  Markgraf  Otto  von  Branden- 
burg, die  Grafen  von  Geldern,  Nassau  und  viele  geringere  Herren  teilM-  Die  Acht  wurde  dann 
über  Guido  am  17.  Juni  ausgesproclien -).  Am  15.  Juni  1282  forderte  der  König  den  Bischof 
von  (]aml)rai  auf.  veikünden  zu  lassen,  dafs  alle  Vasallen  und  Behörden  in  Beichsllandern  dem 
(iralen  von  Hennegau  hinnen  seclis  Wochen  und  drei  Tagen  huldigen  sollten'').  Die  Bischöfe  von  Cam- 
brai und  Utrecht  wurden  für  die  in  ihren  Diözesen  belegenen  Gebiete,  d.  h.  jener  in  Alost  und 
Granimont ,  dieser  in  den  Viei-  Amiern  mit  der  kirchlichen  Bekanntmachung  des  Urteils  beauf- 
tragt*). Beide  kanien  dieser  Aullorderung  alsbald  nach').  Wenige  Monate  später  begaben  sich 
die  Erzbischöfe  Siegfried  von  Göln  und  Werner  von  Mainz  nach  Hennegau,  um  Johann  von  Avesnes 
mit  den  neuen  l^eichslehen  zu  belehnen*').  Dieser  hatte  sich  durch  Bündnisse  zum  Kriege  mit 
Flandern  vorbereitet  und  wurde  von  Köin"g  Bud(df  noch  der  Hülfe  von  Seiten  Luxemburgs  und 
Hollands  versicln^rl ').  Doch  bevor  es  zu  wirklichen  FeindseHgkeiten  kam,  einigte  sich  Johann 
von  Hennegau  mit  seinem  Oheim  Guido  darüber,  den  Herzog  Johann  von  Brabant  zum  Schieds- 
lichter  zu  bestellen  (U).  Okt.  1282)^).  Als  die  für  das  schiedsrichterliche  Urteil  bewilligte  Frist 
al)gelaulen  war.  wurde  sie  1283  durch  Vermillelung  des  Königs  Philipp  von  Frankreich  verlängert 
nnd  das  Schiedsgericht  durch  je  zwei  Mitglieder  der  Häuser  Avesnes  und  Dampierre  erweitert; 
dieselben  sollten  bis  zum  2.  Januar  1284  ihr  Urteil  fällen^). 

Inzwischen  hatten  allen  Bechtssprüchen  der  deutschen  Beichstage  zum  Trotz  die  Bewohner 
Beichsllanderns  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  Guido  beharrt.  Die  Städte  Alost  und  Grammonl  und 
mehrere  Edlen,  wie  liaso,  Herr  von  Gavere  (im  heutigen  Arrondissement  Gent),  Hugo.  Kastellan 
\(>n  Gent,  Gerhard  H..  Herr  von  liode,  Theoderich,  Herr  von  Beveren  (im  heutigen  Arrondissement 
Sainl-.Nic(das)  halten  dem  Grafen  Johann  den  Lehnseid  trotz  erneuter  Aufforderung^^')  verweigert. 
Als  sie  auf  «'inem  Beichstage  zu  Weil'senburg,  wohin  sie  vorgeladen  waren,  nicht  erschienen, 
wurden  sie  gleich  ihrem  Herrn  in  die  Acht  gethan  (24.  Nov.  1282)"),  Der  deutsche  König  that 
nichts,  um  dieses  strenge  Urleil  zu  vollziehen;  als  Entschuldigung  mag  für  ihn  gelten,  dafs  ihn 
die  Angelegenheiten  Burgunds,  die  Kämpfe  gegen  den  Grafen  Bainald  und  gegen  Philipp  von 
Savoien  J2s3  hinlänglich  beschäftigten.  Auch  mag  er  sich  gescheut  haben,  sich  weiter  mit  einer 
Angelegenheit  zu  befassen,  in  die  der  König  von  Frankreich,  der  ebenfalls  Guidos  Lehnsherr  war, 
sich  eingemischt  halle.  Phili]i|)  führte  auch  wirklich  15.  Juni  1283  einen  Waffenstillstand  zwischen 
Flandern  und  Hennegau  herbei '-).  Das  gleichgillige  Verhalten  des  deutschen  Königs  äufserle  indes 
auf  dessen  Anbänger   seinen  Einllufs.     Graf  Floris  von  Holland   schlofs  sich ,   obwohl  ihm  Rudolf 


1)  Rep.  Rudolfs  .>(.  r>78.  2)  Rep.  Rudolfs  iSo.  (iSl ;  der  Wortlaut  bei  Marlene  1,  S.  11S5  isl  folgender: 

ipsum  Flaudriae  romitem  ob  violentiam  et  injuriam  irrogatam  per  se  et  sucs  in  terris  praedictis  vel  perlinentiis 
suis  sae|)edieto  Hayn(»niao  comiti,  necnon  ob  ejus  contumaciam  debeamus  proscriptionis  raucrone  ferire.  ^)  Reg. 

Rudolfs  x\o.  ()7S)— (iSO.  ■•)  Marlene  I,  S.  1183—84,  s.  Warnkiinig  I,  S.  190.  ^)  Marlene  I,  S.  1186,  Saint 

(;enoi.s,  Droits  S.  25lJ-2G<».  ^)  Marlene  I,  S.  1190.  ')  Marlene  1,  S.  1187  und  1170,  Kluit,  Hisloria  critica 

eomitum  Hollandiae  et  Zeelandiae  II  (Middelburg  1782),  846.  Dals  der  Graf  von  Lciemburg  am  3.  März  1281 
für  .Schlots  und  Stadt  Poilvache  dem  Grafen  von  Flandern  den  Lehnseid  leistete,  darf  nicht  befremden,  da  es  ein 
Afterlehen    von   Aamur    war    (Saint  Genois,    Droits  S.  681).  ^)  Saint  Genois,    Monumens    anciens    II,   S.  704. 

^)  ibidem  S.  711,   713.  ^^)  15.  Juni  1282.  »)  Reg.  Rudolfs  Ao.  712,   713.  ")  Kervyn  11,  S.  354. 
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1'2*s"2  !iiclii('!c  V(irl»'ilt'  ;:t'\\;iliil  liallfh.  wicdmiiii  ,ui  >fiiicii  S<  li\vici:('rv;it('r.  «iiii  <lr;itrii  mhi  ll.iii- 
(lf;rii.  ;ui  iiml  j^clohtc  iliiu  ;itii  1."».  Mii  1 2^:'>.  iiitlit  diildm  /ii  witilrii.  il.ils  x-iii«'  l  iilrilli.iiini  <lt'iti 
(ii;itcii  voll  Ilfiint'gjui  gcj^fii  iliii  l!ris.|;iii(!  Iti>itl.'ii  '  i.  I>,i  (l.t>  fi>tr  Scliit'ds^ciiclit  zu  Kciiit-m 
Ucsultalf   ut'koniiiK'ii   zu   x'iii    -cliciiil.    wiirdr   2'^.  August   I 'i'^  I    fin    iiiMir,>    fin^fsct/J.    d.is    ,ni>    ilrii 

HiscliörtMi    \oii    Ijiltirli   und    >lflz    hfslaiid.    v Iciirn   jciht.  .Inli.imi  l\..   «'in   Solm   (iiiid(i>,    dieser, 

|{iiicli,ii(l  II..  •■in  Soiiii  .I(iImiiii>  Mtii  llfmit-iii  wii").  I>;un;ds  .^iiid  wirklicli  llcraliiiii:«!!  riiij^rlcih'! ; 
lifidf  S(lii('d>ii<lihi  .vulltfii  >itli  iii  >|)i  iiii-licli  nach  Mr/inr>  licguheii,  (Utcli  wiirdr  ihiit'ii  d.iiin 
i:»'>tallft.  in  Saint-Amand  zii>aninii'iizulv(tinnn'n '\  F.iii  llcsnllat  liahcn  diese  \Viliandhiiii:rn  krines- 
lall.s   -eliaht. 

In  IVankreicIi  lial  inzwischen  «mu  Thrnn\\(<]i>rl  ein.  Auf  rhili|>|i  den  Kühnen  lol^'le 
,').  Okt.  r2'.tr>  sein  S(diii  IMiin|i|»  IV..  der  Sehüiir.  dri  lioiz  -rnui  .hiutnii  1:11  ha!d  als  Sehieds- 
richhT  am  .Niederrhein  aullia!.  (Miwohl  der  (h'ulMln'  Ivitiiii:  inuli  am  21.  .hmi  12^;'»  ailr  zu  (iunsteii 
des  (iral'en  von  llenne^au  in  den  .lahini  12^1  und  12^2  L:rli  ullfiirn  iJitselieiihin^M'ii  in  einem 
l>i[d(»m  ziisaminent'al>lt'  ■).  hi-lrachlete  sich  (.nidu  .nicli  in  dri  l'oLf  al.^  Ilciin  \(»n  lit'ich>llandcrii. 
V.v  vi'ilieh  /.  I>.  im  .laniiar  12'^."»  seinem  Scdiiif  .hdianii  von  N.iniur  aürv  aiiL;t'>cli\\eiiimle  Land  in 
den  Vier  .\ml«'in  als  la-hcn';.  her  l*a|>>l  lloiioiiii-  l\.  war  ihm  miii>liu  ^rsinnl.  wie  .mch  ihi-  Ihille 
\om  2(>.  I'chriiar  12^7  an  »he  Ihschöle  \o\[  (lamhiai  und  .\ria>  ht'\\ri>l.  in  wtlchn-  diese  ermahnt 
wenh'iu  die  Verhreelieii,  welche  <leistliche  zum  Schadni  Ars  (iratcii  vmi  Fhimh-rii  vciiihteiL  streu«,' 
zu  liestiiih'ii  ' ).  lliii^e^en  d»'r  deutsche  Köni^  ix'wahrtr  nach  wir  \or  >eiiir  (iiiii>t  dem  (Irah'ii 
von  flennegaii;  er  <'niamite  ihn  /..  II.  am  1.  .Mai  12^1  zu  srinrni  (iriicralvikar  in  TiiscinP).  Allein 
den  Streit  um  Heichsllandern.  hei  welchem  >eiiie  ktuiii;liche  .Vutoritat  (htch  so  >ehi'  eiii^a^'iert  war, 
hat  er  his  zum  Jahre  12^7  aiit  .>>icli  heniheii  la.'^seii.  I  nd  auch  damals  waren  o  nur  haihe  Mal's- 
rej^eln.  zu  denen  er  sich  eiitxhhds.  Kr  riet  ,1111  27.  M;uz  12^7  die  I  nter.^lntziini:  de.s  näji.stlichen 
Legaten  .loliann.  Hisch(d'>  von  rusciiliim.  .111  und  h.it  ihn.  die  ini^(dHU>ameii  .\dli^)'ii  und  dit; 
Hew<diiier  voll  Alost  und  (Irammoiit  mit  dem  ll.inn  /n  hele^eii.  her  Lej^at  ent>|iiacli  auch  s(d(»rt 
dem  Wunsche  des  Könii;s.  richtete  am  I.  April  12^7  durch  die  .\i»te  viui  Liessies  und  ."^ainl- 
(ihi.^lain  und  den  htdvaii  der  Kirche  von  Saint-dermain  in  Mons  an  duido  die  Anlhu'dtM'uni^, 
Heichsllandern  zu  räumen,  w  idrii:t'iit"all>  er  dem  l!;niiie  xerlalle'i.  und  ermahnte  am  I  .">.  A]>ril 
(liiido.s  Anhänger  hei  Sirale  der  K\coiniiiunication  imierhalh  zwei  Moiialeii  von  der  Kinpoiunt,^ 
gegen  das  Heich  ahzulasseri '").  .Vlleiii  tiiiido  \ertraule  auT  die  wohlwollende  (loinnuni:  des  Papstes 
und  trug  den  llevollmächtigten ,  welche  i-r  am  2'.l.  Aiuil  an  den  Not  Kmiiu  Uiidolts  .-«andte,  dem 
Arnull  von  Hülst  und  derard  vcm  Aiidenarde,  anl.  dort  uei^eii  ,ille  ungünstigen  Kntscheidiingen 
unmittelhar  an  den  l*a[ist  zu  a|»|)ellieren  ' ' ).  Kr  war  seiner  Sache  >o  uewils.  dar>  er  den  .Viigeiihlick 
sogar  iür  geeignet  iiitdt.  um  in  li'ierlicher  Weise  mit  allen  >eineii  Ans|tnichen  herxorziitreten. 
Am  10.  Mai  r2'^7  lier>  er  im  Schhd's  zu  Male  die  Krkläniim  ergehen,  dal>  nicht  allein  llt'ichs- 
llauderii    und    die    seeläiidischen   liisein,    sondern   .iiich    die  GralschstL  OsterhanL    von   jeher    seinen 


1)  \ari  den  Ber^h  II,  I   >(..   |:)T.  2)  \  ;ni  ihn  IJfifiti  II,  1  .\(..  17s.  s,  Martenc  I.  S.  I  l'U,  lü'ivvii  II, 

S.  354.     Waruklinij?    oruiihnt   !,  .S.  l'.l.'i    dies   SchiciN-fi-icfit    iTsf    iiiitcr  dfiii   .lahrc     1'-'^^,    doch    nur    ucii    iliiii    die 
triilu'ieii  I  rkuiideii   iiiitx'kainit  .sind.  ")  Saint  (itMioi^,    Dn.ifs   S.  Jf,.».  ■'•)    Mi.minicnts  cd.  Kt'ittV'ul)erj;  .\<».  47, 

.S.   :n  l  — ;5!»:5.  '■)   il)idciii    \n.   .")•_>.  ■)   .Saint    (o-nois,   Inscntairc    \o.   4L'!>.  ")   .Marlene    I.   S.    tl't2-"9:{. 

.VIl^■|•din^^s    Iiatte   er  aucfi   dem   llciin    W  airain    \i>n    Montjuic    ci  lanhf  ,    Ucichsielien    vom   (irafeti   \nn    h  landerii    ciit- 
gt'fjeuzuiu'hmcii   (1").   Dez.    ]2s:»,    Ue-,    lludnlts    >...   s,'>2).  'i  Saint   (ieixtis,    Droits    S.  201.  ^")  Kluit  11, 

;i21),  '6'M).  ")  Böhmer,  Heictis-saclieii  iNo.  löl. 
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Vorfahren  geliort  hätten').  Hiidolf  liatte  nämlich  die  Lelinshoheit  Flanderns  ülier  Zeeland  angefn'iffen, 
indem  er  am  24.  März  12^7  die  zu  einem  llot'tage  in  Würzhurg  versammelten  Fürsten  zu  dem 
llechtsspruch  veranlalste,  dals  kein  Vormund  mit  den  C.ütern  seines  Mündels  irgend  eine  Verfügun'^ 
trefl'en  dürfe,  wodurch  der  Stand  des  Mündels  gemindert  werde;  er  halle  darauf  hin  mit  Zustim- 
mung mehrerer  Kurlürsten  und  Bischöfe  verfügt,  dafs  Floris  von  Holland  seine  Lehen  gleich  seinem 
Vater  nur  vom  IJeiche  zu  tragen  liahe'-).  Deshalh  hatte  Guidos  IJevollmächtigter,  Johann  von  Tisa, 
am  :>.  Mai  dem  iiä|»stlichen  Legaten  mitteilen  müssen,  dals  die  Grafen  von  Flandern  seil  aller 
Zeit  die  seeläiidischen  Inseln  besessen  hätten^).  Derselhe  Rechlsgelehrte  erklärte  am  25.  Mai 
nochmals,  dals  Reiclisllandern .  die  seeländischen  Inseln,  Oslerliant  und  auch  Crevecoeur  nebst 
Arleux  Guido  als  Grafen  von  Flandern  gehörten,  nnd  appellierte  wegen  des  über  diesen  und  seine 
Anhänger  ausgesprochenen  Bannes  an  den  l»apst^).  Zugleich  verptlichlele  sich  Guido,  dem  deut- 
schen Könige  Beweise  seines  guten  Hechts  zu  geben,  wenn  er  sich  ohne  Gefahr  nach  Deutschland 
begeben  könne.  Diese  Erklärungen  und  Proteste  Guidos  wurden  in  Gegenwart  hoher  Geistlicher 
und  Bechtsgelehrter  am  2U.  Mai  in  Daniele.  31.  Mai  in  (Iraminont,  1.  Jmii  in  AIosl.  3.  Juni  in 
Assenede,    I.Juni  in   Baudeloo  und    12.  Juni  in  Cainbrai  verlesen'). 

Inzwischen  war  die  Xachriclit  nach  Deutschland  gekommen,  dafs  am  3.  April  Papst  Hono- 
riiis  gestorben  sei.  Derselbe  scheint  eine  Verfügung  hinterlassen  zu  haben,  welche  dem  Grafen 
von  Flandern  günstig  war.  denn  am  23.  Juli  verkündete  der  Legat,  dafs  der  Papst  —  es  kann 
nur  Honorius  gemeint  sein  —  alle  gegen  Guido  erlassenen  kirchlichen  Drohbriefe  für  ungiltig 
erklärt  habe'').  Der  König  drang  noch  einmal  in  den  Legaten,  den  Bann  aufrecht  zu  erhalten'), 
daneben  bot  er  auch  jetzt  noch  dem  Grafen  die  Möglichkeit  eines  ehrenvollen  Rückzuges.  Er  lud 
ihn  an  seinen  Hof  und  gewährte  ihm,  da  er  geächtet  war,  freies  Geleit  (15.  März  12SS)').  Der 
Graf  zeigt  seit  dem  Tode  des  Pajisles  mehr  Bereitwilligkeit,  mit  Hennegau  und  dem  Könige  das 
Kinvernehmen  herzustellen.  Wieder  taucht  der  Plan  eines  Schiedsgerichts  auf;  auch  jetzt  noch 
werden  die  Bischöfe  v(m  Lüttich  und  Metz  als  Schiedsrichter  bezeichnet  und  die  Ausführung  ihres 
Lrteils  v(ui  vielen  Killen  Flanderns  und  den  Städten  Valenciennes,  Binche^),  Grammont  und  Alost  ^") 
gewährleistet.  Der  Graf  von  Flandern  versi)racli  endlich  am  2.  Dezember  12SS  seinem  Neffen  Johann, 
sich  an  den  Hof  des  lömischen  Königs  zu  begeben  und  sich  dem  Schiedsspruch,  den  die  beiden 
Bischöfe  in  Gegenwart  Rmhdfs  abgeben  würden,  zu  unterwerfen.  Zugleich  verpllichtete  er  sicli, 
J<diann  die  Einkünfte  des  Landes  von  Crevecoeur  zu  erstatten,  falls  dies  die  Schiedsrichter 
beschliefsen  würden.  Unser  urkundliches  Material  wird  jetzt  wieder  lückenhaft;  wir  erfahren  noch, 
dafs  Guido  am  1.  Juli  12s9  zugesagt  hat,  die  Entscheidung  der  Bevollmächtigten,  welche  Joliann 
von  Avesnes  nach  Deutschland  geschickt  habe,  durchzuführen  i\),  aber  nichts  spricht  dafür,  dafs  er 
sich  wirklich  an  Rudolfs  Hollager  begeben  hat  oder  dafs  überhaupt  ein  schiedsrichterhches  Urteil 
gelallt  wurde.     Trotzdem  scheint  damals  ein  leidliches  Einvernehmen  zwischen  beiden  Grafen  her- 


M  Kervyn  II,  S.  :{."j7,  wiedertinlt  25.  Mai  zu  VVinendale,  Kluit  II,  334,  van  den  Bergh  II,  1  .\o.  609. 
')  Reg.  Rudolfs  i\o.  9U'J.  Es  würde  zu  weit  füliren,  wollten  wir  auf  den  Irrtum,  in  welchem  sich  sicher  der 
Kiiuif?  befand,  näher  eingehen,  (her  dies  Lehnsverhältuis  Wilhelms  von  Holland  zu  Flandern  vergleiche  Sattlers 
oben    oitierte    Abhandlung.  S)  Van    den    Bergh    II,    1    Ao.   (i07.  ")    Saint  Genois,    Inventaire    .\o.  442. 

•')  \ergl.  da.s  darüber  angefertigte  Protokoll  des  Aotars  Jacob  von  Pisa   12S7   (Saint  Genois,  Inventaire  Ao.  445). 
«)   Saint  (ienoi.s  Monuments   II,  S.  729.  ^)    ibidem  S.  755.  ")   Heg.    Rudolfs    Ao.  950.  ■')   Aov.    12S5, 

Saint  Geu(.is,   Droits  S.  2G2-2(;3.  i^)  Febr.  12S8,   Saint  Genois,  Inventaire  No.  46(1  u.  461.  ")  Saint 

Geuois,  Droits  S.  263. 
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"pstellt  /u  sf'iii.  So  ülHTtniu  tiiiido  iiiii  ♦>.  Hc/t'inlit'i-  l'l'^'J  sriiiciii  NfÜiii  hMKMi  l.i\ii'>  Thukm' 
Währ'uiiu  (damals  clua  Immhmi  Fics.),  \\o\uii  (lit'>(jm  ITOU  Livrcs  |ca.  oU  UlXi  !•  ii>.  i  aii>  der  Krh- 
.scliaft.  seines  verstorin'iicii  (Mit'iins  llaldiiiii  \nii  Avcsiics  zukanicn ').  Ks  ist  waliixlifinlicli  .  dals 
(liesei-  Wallt'iislillsland  diircii  Vcrinitlliiii^  l*liili|t|i.-!«  (U'>  Stiiöiini  \(in  Kraiikivicli  fiiiLiftirlfii  ist, 
der  ja  aucii  die  Teiliudiiiiei-  am  limbiir;;is(lit'ii  I  li  lir(d;^(d\iie^e  zu  veixdiiiiii  liciimlil  war.  Itei- 
lioelihetajile  ItüdoH"  m>ii  llaltshiirg  veniioclile  iiiclit  dir  kruiij^liclie  Aulorital  iii  [•■ikii  (.lU.Midcii  zu 
vvaiii'eii  und  miilsle  froh  sein,  in  WürUemheiii  und  Ünri^nnd  den  Aiifslaml  lM'>iei:l  /ii  lialifii.  h,i^ 
einzige  l.ehenszeiehen  ,  das  er  danial>  \(m  Mcii  ual>.  w.ir.  dir>  »r  d.iii  (iiateii  \(tn  Holland  sein 
Mifstalien  wej^en  der  Ahmaelnintieii  kund  liial.  wflclic  dioer  iiIm-i  \N, dein  tu  iirliollcii  lialtr 
(().  .Inli  l'i'.M))-).  hageren  seilen  wir  ilen  Knniu  m»ii  I  iaid\rt'i(li  von  .lalir  zu  .1  ihr  mrhr  mit  (h-n 
Angel^'i^enheiten  der  (Jrah'ii  von  rianih'iii  nnil  Henm-gau  hochrdligl.  Ilridf  wait-n  srinr  L(dui>- 
h'ule,  jener  t'iir  Khnuh'in,  (Ueser  tin-  die  (Irarschatt  O-terhanl.  .Noch  im  Jahre  127.')  lialte  .hth.tnn 
IMiilipi»  dem  Kühnen  für  dit;ses  l.aiid  den  l.ehnseiil  geleistet'').  Item  neii.Mi  Kdiiiue  IMiilipi»  dem 
SchuiHMi  gh'ichfaUs  zu  hid(hgen,  halte  er  sieli  hinge  geweigert.  rr>t  im  Septemher  i'i'Ml  niiterwarl 
er  sich')  nnd  eidiiell  dafür  das  Zngeständnis.  daf.-  ein  Schied.-griiclit  .nlMliriden  >nllc.  uh  iri;r!id 
ein  Teil  von  Osttuhanl  nicht  zu  Frankreich  gehöre.  Aiieli  dir  Nnuici  iihr!  die  Kiiclirn  die>ei' 
Grafschaft  nnd  (he  Alttei  Feimi  iwidil  Flines-les-nachrv .  (iic  liciidiinlr  Ahhi  im  .\i»rd()>leii  v(»n 
Donai)  wollte  der  Ki'mig  nur  so  lanuc  helialleii,  hi^  t-iii  Scliirdv^ciichl  >!<■  ihm  ahi  rkriiiini  wurde  'j. 
Hierin  lag  nnd  mochte  man  ancli  am  llandiischeii  Ih.le  nii  IJitgegenkommiii  l'hili|>|is  gegemihei- 
dem  Grafen  von  llenm-gan  sehen  und  um  ^o  mehr  lifMir^i  wtiilen,  ül>  du-  llallmii;  IMiilipps 
<'e''en  Flandern  d.iinals  weiiiu  Ziivoikomiii'iilK'it  nllinhaih'.  hafs  es  d<iii  Kunii^e  mir  dar.uit 
ankam,  den  Ilandrischen  N'asalleii,  der  zu  m.i.lilii;  urwdrdt'ii  war  und  zu  i  ii(k>i<lil>lov  autlial  .  in 
grCdsere  Ahliängigkeil  von  der  Kiotii'  zu  hiinufn.  i-i  t.uidn  ci-t  -palrr  klar  g.'wordin.  |laiiial> 
misciite  l'hili|»|i  sich  in  den  .Sircit,  welclifi  -eil  .1, ihren  zwi-eheii  der  .^!  idt  (.nit  iiinl  ihrem  nenn 
liestand,  nnd  sprach  siidi  zu  ihren  (imi-leii  au>.  ja  er  >iiclile  durch  >eiiie  heiiKlitiute  Verfiiunng 
gegen  die  von  französisciien  Vasallen  gejirägteii  Mimzeii  den  llandrischeii  Handel,  aul dem  der 
Widüstand  (U'<'  Landes  nml  die  .Macht  d('>  Grafen  heriihle,  zu  schädigen'').  Während  (iiiido  nach 
Frankreich  reiste  nnd  in  persönlicher  Verhandlung  das  Finveinehmeii  mit  Könii:  Philipp  wieder- 
herzustellen henniht  war),  tiat  ein  Freit:iii.s  ein.  welches  dem  Grafen  vmi  Hennegau  tlie  Augen 
üi)er  die  wahren  Ziele  der  französischen   IVditik   <tllnen   murale. 

Die  Stadt  Valenciennes.  welche  aul  dem  reciiten  l  fer  der  Scheide  gelegen  unstreitig  zum 
Deutschen  Ileiche  gehörte  und  um  die  Mitte  des  II.  .lahrhiinderl>  in  den  He.-ilz  de>  Gr.ifen  \o!i 
llennegau  gelangt  war,  empörte  sich  l'i'.M I  gegen  ihi'en  Herrn  und  zwang  ihn  zu  einer  Verhrietnng 
ihrer  Hechte **).  König  Uudolf  prott'stierte  gegen  die  Anmalsnngen  der  Städter,  hob  die  dem 
Grafen  ahgedrnngenen  Vergünstigungen  auf  und  n.dim  jenen  sogar  manche  der  trüher  bewilligten 
l*rivilegien    (20.  Juni   12U1)'').     Darauf   vertrieb    die    Stadt   die    hennegauische    Besatzung    und  rief 


t 


\ 


J)  Saint  Geiiois,  h)ventaire  IVo.  511.  »)  Uo^.  Hiulolf.s  .\(..  10 is.  3)  Maitf.ic  I,  .S.  1235.  *)  Die 

Darstelluiif!:   über  die  deui  Lehnscide   voraiil^'cheiideii  Kreifiiiis.^e   bei   lio|i|i,  (ioschiihtcn   \ Icr  W'iedcrhersttdlun^ 

und  dein   Verfalle  des  h.   römischen    lleichcs  1,  I    (l..ei|tzifc    ist."))  .S.  siic    tiinlc    icFi    iiictit    (iiinh   die   (Jin'll»Mi    bcle^^t. 
■-)  Saint  Genois,   Droits   S,  231>.  *"')  Kei'v\ii    II.    S.  ."SilO  II.  ■}  ibi.lem    S.  .iiiä.  -)   Heller,    Detitsrhlaiid 

iiud   Fraiikieicli    in    ihren    [lolitischen   Beziehungen    vom   Fnde    des   Inten'Cfrnmus    bis    /nni    riuic   Uuddlls  \on   llubs- 
buif^  (Giittiu^'eu    1^74)   S.  12!»  lt.  ')  Hej;.  Hudulfs  ^o,  113b. 
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Wilhelm,  den  zweiten  Sohn  des  Grafen  von  Flandern,  zn  ihrem  Schutz  lierbei').  Zu'rleich  bat 
sie  den  König  \(ui  Frankreich  durch  eine  Gesandtschaft,  sie  in  seine  Oiihut  aufzunehmen,  indem 
sie  den  .\achwei.s  zu  führen  suchte,  dafs  sie  von  jeher  zu  Frankreich  gehört  habe'-).  Obwolil 
nun  IMiilipp  diese  IJitte  gewährte.  Itesetzte  der  Graf  von  Flandern  Valenciennes  und  liehielt  die 
Siadl.  weil  (h'v  König  auf  ihren  iJesilz  verzichtete").  Inzwischen  war  am  15.  Juli  1291  Rudolf 
von  Hahvburg  gestorben;  er  bat  die  Sinnesänderung  (h'i^  französischen  Königs  nicht  mehr  erlelit. 
aber  zum  Glück  auch  nicht,  dafs  sich  der  Graf  von  Flamlern,  der  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt 
alle  G.  hole  li.i  deutschen  Reichstage  und  selbst  der  Kirche  ungestraft  verspottete,  eines  neuen 
lieichslehens  bemächtigte. 

Die  schwankende  Politik  Adolfs  von  Nassau  gegenüber 

Flandern  und  Hennegau. 

Fast  ein  Jahr  war  seit  Rudolfs  Tode  verllossen.  als  am  5.  Mai  1292  Graf  Adolf  von 
Nas.sm  auf  den  deutschen  Königsthron  erhoben  wurde.  Dieser  war  kaum  in  Aachen  gekrönt,  so 
machte  er  sein  Recht  als  Oberhdmsherr  über  Valenciennes  geltend:  schon  am  2.  Juli  forderte  er 
die  Rehöiden  der  Stadt  auf,  am  27.  Juli  V(U'  seinem  Richterstuhl  zu  erscheinen.  Als  sich  niemand 
-stellte,  erneuerte  er  am  7.  August  den  vernichtenden  Spruch,  welchen  sein  Vorgänger  über  die  Stadt 
gefällt  hatte^).  Mittlerweile  hatte  der  Graf  von  llennegau  den  Krieg  gegen  die  Stadt  und  die 
Flandrer  auf  eigene  llaml  geführt  und  dabei  auch  das  Gebiet  der  unter  der  Vogtei  des  Königs 
v(»n  Frankreich  stehenden  Kirchen  verletzt  n.  Darauf  liel's  dieser  durch  den  Grafen  Karl  von  Valois 
ein  lUrr  bei  Saint-Oiientin  zu.sammenziehen.  Doch  bevor  dieses  die  (irenze  überschritt,  fü^^te 
sicli  Johann,  kam  in  Karls  Fager  und  folgte  ihm  nach  Paris,  um  hier  über  einen  Frieden  zu 
verhandeln.     rhili]»p  setzte  ihn  jedoch  im  Thurm  von  Montlhery  gefangen  und  liefs  ihn  erst  frei. 


n  Chron.  Guillelnii  de  \an?;is  12'J1  (Mon.  Germ.  Script.  XXVI,  S.  089).  «)  Die  Urkunde  bei  ßoutaric, 

Fa   Frame    sou.s    l'hilipi.e    le    Hei    (l'ari.s    ISU])  S.  '.ibii:    doch    ist    hier   das    Datum    nicht  angegeben.  S)   Wann 

dies  j^escheben,  ergiebt  sich  ans  (.iiidi.s  s[.iitereni  Hriefe  au  Philipj.  nicht;  doch  folgt  unmittelbar  darauf  die  Reise 
d.s  (.lalVn  nach  Paris,  die  ins  .lahr  1294  lallt.  Aulserdem  muls  der  Verzicht  der  Versöhnung  Philipps  mit  dem 
(üaten  x..n  llennegau  vorangehen.  Die  Stelle  lautet  bei  Ker\yn  II,  S.  565:  Licueins  de  Flandres  i  mist  main 
comme  au  sien  et  le  tint  pesiblenient,  et  ce  ne  vous  desplut  mie  et  eu  donnastes  voz  letres  et  en  otastes  vostre 
main.  *)  Höhmer,   Heg.  .'\dolfs  ^o.  12   und   21.     J.eroux,   Hecherches  eritiques   sur  les  relations  politiques  de 

la  France  a>ec  lAllemagne  de  12112  a  IMb  (Paris  1SS2)  S.  59-61  sucht  auf  Grund  einer  Stelle  der  Chroniques 
Non  St.  Denis  (1292)  nachzuweisen,  dals  .\doll"  durch  den  Grafen  von  Hennegau  zum  Krieg  gegen  Frankreich  be- 
stimmt Nxurde  und  nur  seinen  Plan  aufgab,  als  Philipp  ein  Heer  bei  St.  (^hientin  zusammeüzog.  .ledermanu  weifs, 
dals  die  Zusätze,  nv  eiche  die  Chroniques  zu  der  Dar.stellung  des  Gull,  de  Xangis  machen,  mit  greiser  \  orsieht 
aufzunehmen  sind.  Ich  ermähne  schon  hier,  dals  mir  das  ungünstige  Frteil,  welches  Schelfer -Boichorst  in  den 
Göttingei'  (ül.  Anz.  Iss3,  Stück  9  u.  10  nnd  C.  Wenck  iu  der  historischeu  Zeitschrift,  Xeue  Folge  XIV,  S.  5uO  ff. 
iiber  F.ionx     Buch    füllen,    nur   zu   gerechtfertigt    erscheint.  ^)  Chron.  Gull,    de    Xangis    1292    (Mon.   Germ. 

Script.  \.\\I,  S.  49<ij;  ,],.„  Ausdruck  in  rec.  A.  qui  in  pago  Flandriarum  et  Hanonie  nimis  multum  infestabat 
ecclesias  in  regis  Franeie  custodia  eonstitutas  et  de  hoc  quod  ibidem  possidebat  regi  Francie  homagium  facere 
renuebat  inüchte  ich  auf  die  oben  erwähnten  Kirchen  in  Osterbant  beziehen,  über  welche  sich  der  König  die  Vogtei 
vorbehalten  hatte.  In  lec.  H.  ist  der  Ausdruck  allgemeiner,  die  Missethateu  des  Grafen  sind  vergröfsert.  Xach 
der  ganzen  Sachlage  erscheint  mir  die  ursprüngliche  Darstellung  als  die  richtigere.  —  Boutaric,  S.  3ST  erzählt 
\(.n  Philipp  noch:  apres  a\oir  fait  reconnaitre  ä  Paris  sa  suzerainete  par  les  deputes  de  \aleuciennes  et  avoi^ 
lecn  (1  eu\  la  jirouiesse  de  rembour.ser  ce  que  la  revendicatiou  de  leurs  droits  leur  coüterait,  doch  giebt  er  keine 
üuellen   an. 

S.G.  j 
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als  • !    lim gM hau  gL'lci.sIcl,  duls  er  sich  vor  dcni  IVui.uiifiilt'  <\o^  Königs  slell»MJ  wmle.     Dies  ver- 

„rf.'iltr  lim  ;mi  1'.  F<'l)ni;ir  1293  zu  einer  Mi.itf  \()ii  Idduu  l.ivres  (tlaiiKtl>  mmhmmi  Frcs.); 
aulsorthüii  sullh;  er  m-uh  ii  Ünlü  :tl-  r.cf;ni-('!]rii  'w<  riifili-lrj  ii:icli  V:\v\<  senden  M-  hoth  der  Graf 
voll  llcniit'u.ni  \Mirii'-  ImM  uir,i,i  /u  (.iiadcii  ani^ciKmiiiM  ii.  In  *iih  i  I  ikini.ic  vom  1  I.  Oktcdicp  1293 
erscli.'jiii  er  M'limi  .il-  <li'i  ü^'nc  Vasall  Frankreidi- ;  'M  \\ii'l  ^'mh  Kmii-  m  mmimmh  l.rlicii  •  »>ier- 
ImiiI    ut'scliül/t.    MaJMi    i-i    h.iiirik.-iiswt'ii.  «lafs  IMiilipi»  zugleich  <l.ii  il.iilli  \mi  \  ri  iiididuis  ernialmt, 

all.-ii    AiL-prilchcii    drs    dfiilsclnii    r«<'icli.-    Jilf   dic>t'>    l,;mdrlicii    ('nlg«?^t!i/ii  h  .'l.'ii      .      \ iri    \  ci  >u|i- 

iiiiim  df-  Kt.m.;-  Hill  dnn  (.i.!!.!!  .lulianu  srhcinl  AduH"  vnii  .Nassau  erst  -pil  kiiinlf  <rliallrii  /.ii 
haljcii.  Norh  am  2'.».  .M,ii  12'.»:;  ii.ilmi  «i  im  dh  -m  _r-rii  (.md,,  \(m  I  l.iinlrui  P.nlfi--),  «'i>t  im 
Somiiifr  12'.»:'  rmdrrir  .r  >t'iiu,'  iNililik:  er  ^ai'  -""i  21.  Auj;u>l  il''m  ihm  h.'tniiiidclrii  ilci/t.L:  .hdiaini 
vnii  IJrahaii!  \..nm.irhl.  -fintMi  Slivi!  mil  dnn  (iral'cn  von  Flandnii  hi-  Wrilmaclitcii  h.'i/idcgen*). 
jicc  Slifil.  um  dfu  r>  -irh  hier  h.mdrjt.  k.niii  ki'iii  .imlfi.'i  -nn.  ,il,-  dri  um  drn  Üfvil/  VdU 
Kcicdisllaiidmi.  Al>n  amli  Koni::  Addlt  i-l  hdvii  .  di.'  -!it'n-;«'ii  l  linlr  /uiik  k/iiiMdimrii .  wrlchc 
III  dieser  Aiii;tdt'^riilifit  gejjjen  (iiiidn  eri;an^eii  wann.  NN  hhtige  (iesiciit>|>iiiiklr  iiiu-<ii  es  gewesen 
sein,  weltlie  ihn  /n  die>em  /iiiieständnis.  das  ntaiiilnr  N,i>all  ai>  ein  /jirh.ii  mui  .Schwäche  an>- 
Iceii  niiil^lc.  hesliinmen  kminlen.  Alh-m  Aii>chein  iiaeh  i>l  e-  ihm  (kimal>  klar  uewnnleii,  dal's 
i'egeimher  l''raiikreieji>  e;^(ii>li>(  heii  Planen  ehri  \(in  rhindmi  ,il-  \on  llennemiu  fine  I  niei  >liit/.iin;; 
zu   erwai'len    war.      In    dieser   An>i(hl    nink-te  Adnll    diireli    <lh'    Anii.iheiiinu   (iuidio   an    laii;laiid    niii' 

bestärk I    werden. 

AI.-  iiänili(di  zu  .Vidanu  iles  .lahre>  r2'.)2  /w  isliukeilen  /wischen  llandrischeii  und  en^lisrlnMi 
Kaiilleiiteu  aushraclien.  he^ah  .-<i(h  (iiiido  nach  l'^n^land  und  >Lellle  den  Im  iedeii  mil  kTmii^  läliiaid  I. 
her.  Zn-ih'ich  verahrcdfle  er  mit  dii'.seiii  .Marsiv-^cln .  nm  den  liii  l'landern  nheraii>  wiciiligen 
Handel  mil  iJit;land  >icht'rzn>lell«'n  ■').  .Ms  dann  im  nath>leii  Jahre  eine  Sclikii;eiei  llandrisclier 
lind  eiij^lischer  Händler  hei  .S|.  Malhien  an  der  Küsle  der  Hrela-iie  >lallland.  ordnete  Ciiido  i.v- 
sandlf  naidi  Fn^lainl  ah.  um  den  leidiiien  Zwist  hei/iiliuen'  !.  NN  if  son>t  der  ti,in/ö>isclie  Köni^. 
so  ist  es  jetzt  dt'i-  eiiiiüsche.  der  einen  NN alleiistiilsland  zwischen  (iuido  und  .--emen  Anhäni;ern  in 
Zeeland  mil  dem  (irah'n  von  Holland  herheiluhrl  '  ).  Im  Millelaller  |.lle^l  hekannllirh  das  Ihindnis 
zweier  Länder  durch  Heiraten  zwischen  Anf^chörigen  der  reirienMiden  Häuser  hesiegell  zu  werden; 
eine  scdehe  war  amdi  jelzl  im  Weike.  Her  (iral  \oii  Pemhiidve  hegah  .-udi  aU  (ie.-^andler  zum 
(;raten  \on  Flandern  naeh  NViiiendale.  um  uher  eim*  Vermählung  des  eiiglisrheii  Kronprinzen 
Fdiiard  mit  der  Prinzessin  Pliilippa,  einer  Tochter  F.uido-  an>  zweiler  Fhe.  zu  \eiiiandelir).  Her 
Kr.nig  von  Frankreich  ei klärte  sieh  aidaiigs  mil  dioer  Veihindinig  einverstanden  ").  dorh  glaidtlen 
nach  Aushruch  des  englisch-rranzö.si>c|ieii  Krieges  die  lleleiligleii.  dals  Pliili|t|i  andern  Sinnes 
geworden  sei.  Wenigstens  hielt  es  Fduard  I.  nun  Im-  mdig.  die  Veihandlungen  idier  die  Heirat 
mit  dem  Schleier  «les  (ielieimnisses  zu  hedeckeii.  NNähreiid  er  am  n.  Mai  I2*.ll  da>  Ireie  (ieleil. 
welches  er  den   llandrischen    Kaullenleii    hewilligt   hatte,    widerriet'"),  gah  er  am    2t>.  .Iniii   den   (ie- 
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^]  Boiitiiric  l.   I.   nach   likmiden:    die   l)ar.stt'llmif;    des   (iiiil.  de   .N;iiij;is   il"J',»2t    i>[    iiii^immii.  -)  Saint 

(lenois.   Droits   .S.  2'.l.'{.  ^)   Kr   verlxit    allen   I5ciclisanf;eliniif;en,    dem    llandrischen    (li;itfn    jjc^fu   .luli.iiin    bfi/.u- 

stelieii,   Hcj;.   Adolfs    \o.  UM».  ■*)   Uej;.   Adolls   No.  |."..i.  ,   I  iknnd.ii    \om   <i.   und    ^.  Mai    \2'r2   hei  |{\iner. 

Koedera   (Ausg.    \oi,    1740)    I.  ;(,  S.  Hl    ysvv^\.    I  rkunde    vom   t.      N|.ri!    l_".tl'    .S.  '.til).  ")  i).    Mai    \2'Xi    1,,-i    {{yuvr 

I.  :!.  S.  118.  ')  Mai    12!t3,   liluit  II,   No.  ;}!)L>.  »)   Kervyn   II,  S.  :i7().  ")  Brief  (^jidos   \hmi   '.».  .laniiar 

l'i'.lT    bei   Keiwn  11,  S    .^tiCi:   (Ii   eueiiis)   hieii   eii   avoit   m   anlif    hus    I  ,,tioi   de    vons   {sr.  I'hili|>|>e).  '*^;   M\nur 

I.  .'.,  .S.   I  .:".♦. 
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sandten,  welelir'  er  an  KTmi-  .'vdnlt  und  die  deulscheii  Fürsten  .schickte,  Nullmaeh!.  den  Idiekonirakt 
mil  r.uidn  in  Minem  .Namen  /u  unterzeichnend.  Um  das  Geheimnis  hesser  zu  wahren,  kamen 
die  (;esaiidten  heider  Parteien  m  lirahant  zusammen  nnd  schlössen  am  :U.  August  12',il  m  Fierre 
den  Vertrag  al)-).  Philipp .  welcher  von  diesen  Verhandlungen  jedentalls  Nachricht  hekoinmen 
halte,  heschhd's  dem  F.raleii  von  Flandern  mit  gleicher  List  zu  dienen.  Fr  loekte  ihn  unter  eim'm 
Vorwande  nach  Paris  und  setzte  ihn.  als  er  hier  von  dem  mit  Fngland  geschl(»ssenen  Fheverlrage 
Mitteilung  machte,  ^anil  den  beiden  Söhnen,  welche  ihn  begleiteten,  im  Lunvre  gefangen.  Auch 
des  Grafen  Tochter  Phdippa  wurde  als  Geisel  nach  Paris  berufen.  Selbst  jetzt  erhielt  Guido  die 
iMeilieii  nullt,  sondern  wiird.'  —  wie  er  später  sagt,  auf  einen  gefälschten  Brief  hm  —  des 
Verrats  beschuldigl;  er  sollte  nämlich  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  durch  Sendung  von  Mannschaft 
und  Wallen  den  Fngländern  Vorschub  geleistet  haben  ).  Die  Drohung.  Guido  vor  sein  Hofgerichl 
zu  -l.llen.  liids  Phili|.p  nnansgeführt.  \ielleicli!.  weil  jener  angebliche  Brief  Guidos  wirklich  fal.sch 
war.  oder  weil  er  in  den  Zugeständnissen,  welche  dieser  bald  darauf  machte,  eine  ausreichende 
Hürgschafl  für  die  Zukunft  sah'i.  Der  (daf  entsagte  nämlich  dem  Heiratsprojekt,  ob  <'s  sich  um 
Phili|>pa  (.der  eine  andere  seiner  Töchter  handeln  sollte,  nnd  veridlichlete  sich,  weder  mit  England, 
iioih  mil  andern  Feinden  Frankreichs  ein  Bündnis  abzuschliefsen.  Dafür  trat  sein  ältester  Sohn, 
Bid.ert    von   Betlmne.  als   Ibirge   ein  ^).     Erst  jetzt   komiten   Guido   und   seine   Söhne  nach  Flandern 

zurückktdnen. 

Scdtald  der  deutsche  König  von  dem  Pariser  Vertrage  hörte,  erneuerte  er  den  Rechtsspruch 
seines  Voruängers  gegen  tlen  Grafen  von  Flandern  und  forderte  am  31.  März  1295  den  Papst 
B(mifaz  VHI.  auf.  ihm  mit  .meiner  geistlichen  Gewalt  beizustehen,  um  jenen  zu  zwingen,  dals  er 
Keichsllamlern  an  .lohann  v«m  Hennegau  abtrete'').  Weniger  ernst  nahm  König  Eduard  das  neu- 
be<M-ündete  Finvernehmen  zwischen  Flandern  und  Frankreich:  er  hat  damals  den  Hitler  Johann 
von  Cuik  nat  h  Flandern  geschickt,  um  den  langjährigen  Streit  des  Grafen  mit  Holland  beizulegen 
(28.  April  129r>)  ).  Schon  am  (3.  Mai  kam  es  zu  einem  WalVenstillstand.  der  bis  Ende  August 
währen  S(dlte;  lalls  inzwischen  der  deutsche  oder  englische  König  in  Flandern  eindringen  würde, 
so  wollte  Floris  V(m  Holland  die  Walfenruhe  dem  (uafen  von  Flandern  aufkündigen,  doch  sollten 
die  Feindseligkeiten  erst  nach  einem  M(mat  beginnen^).  Hier  wird  Guido  zwar  als  Vasall  und 
Watlengelähiie  (k^  Königs  V(m  Frankreich  betrachtet,  ihm  jedoch  eine  Möglichkeit  gewährt,  sich 
'deich   seinem   Indländiscben  Nachbar  neutral  zu  verhalten. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  dem  Grafen  von  Flandern  nichts  daran  gelegen,  den  Streit 
\im  Beichsllandern  zu  beendigen.  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Johann  von  Lüttich  (1292)  war 
kein  neuer  Schiedsrichter  ernannt  worden,  und  vom  Graten  von  Hennegau  mulste  die  Anregung 
ausgehen,  das  Schiedsgericht  zu  ergänzen '').  1295  zeigte  sich  Guido  zu  einer  Einigung  geneigt. 
Am  21.  Mai  verpüichtete  er  sich  gleich  seinem  N'ellen  Johann  von  llennegau  zu  einer  Bufse,  falls 


')  Rynier  (Ausjjabe  von  1^12)  S.  813.  ^)  Korvyn  II,  S.  370.  ')  Kervyn  II,  S.  506.  ")  Kervyn  II, 

S.  372  hat  seine  Bemerkung:    Philippe  .  .  .  crut    utile    aux    interets    de    sa   politique  quil  (sc.   Guido)    ue  füt    point 

rondainne  nieht  begründet.  ^)  Die  Verhandlungeu  begannen  am  3.  Januar  1295  und  dauerten  bis  zum  März,  denn 

damals  er.st  kehrte  Guido  nach  Flandern  zurück,  s.  Kervyn  II,  S.  372.     Aus  dem  Briefe  vom  9.  Januar   1297  er- 

giebt  sich,    dals  Philippa    schon    früher  nach  Paris  gekommen  ist,    als  Hervyn  II,  S.  373    annimmt.  ^)  Saint 

(ienois,   l>roits  .S.  2*11.      \  ielleicht  bezieht  sieh  auch  der  Rechtsspruch  vom  29.    März   1295     Reg.   Adolfs  No.  262) 

auf  (iuido.  ')  Hluit   II,  No.  36S  u.  369.  ^)  Van  den  ßergb  11.  1,  No.  2Üb.  ■*)  Allerdings  ist  nur  der 

Entwurf  einer  Vollmacht  dazu  übrig,  s.  Saint  Geuuis  Droits  S.  264. 

3* 
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>!»'  sich  dem  l  ilcil  der  llt-ricti  (idtttiHNi  sow  lli.ih.nil  inid  .lnli;iim  vnii  Ihmiiici'rc.  die  sie  als 
Schiedsrichter  heslidll  hatten,  im  hl  iiiilt'rucrtt'ii  uiiiih'iri.  Schon  am  2^.  .Mai  tratfii  hridc 
tolycnch'  Eiitscheiihiiij;:  Aul  l{eich>llaii(l.'iii  >.)ll  «hi'  (ir.d  \<m  llcmit';,;aii  \ci/i(hlfn.  (he  das  liccht 
(h,'S  (iialen  von  Fhmdriii  ^chä(h^en(h■n  lliit-lr  (h'^  dculxlitii  lvniiii:s  anmdh(Mfn  !a>>('n  und  die 
schon  erlialfem-n  I>i|tl<imt'  hinnrn  \iiT/.chn  Ta-cii  in  Comliai  anslieh'ni.  (iial  (.iiido  hehält 
|{cich>llanih.'rn  und  wird  dem  deut>chen  könit;  ticn  l..'hn>fid  li'i>|rii.  |ii,.  (.ratschall  .Namiir  l)h'il»l 
Iienne^auisches  Lehen,  und  (.lal  llciniich  von  Luvcmhuiu.  d.r  Inr  l'oihachc  l.chn.-mann  \(.ii 
>';unni'  ist.  s(dl  in  (hm  Besitz  (hocs  Lamh's  ^(•^el/,l  \\er(h-ii.  her  (,i,it  \(m  Flamh-in  "iebl  x'ine 
Anspniche  aul  Valencienno  und  Oiionov  auf  uml  wdl  hruiikcn.  dal>  (h-r  Konii:  \n\\  Frankifich 
diese  Orte  herau>;^i(d>l  ;  xdlte  er  >ich  mit  l-'t/lrivm  danihiT  >(Ii(ih  \ei>lan(li::l  hahen.  x»  wird  er 
von  dicM-r  Ahmachun^  /unickti-elen.  Her  (.rat  \on  llemieu.iu  wird  .in  (.unhi  ihe  •iiMinii  Livres 
zalden,  weiche  er  ihm  schuhh-l.  und  Iimhio  l.i\re-  al>  Kntxhäch^uiiu;  er  w  nd  leiner  da.-«  Ilaiid- 
rische  \Va|>i>en  ahh'^en.  Im  (he  (iren/en  /wi.Mheii  i)ei(h,'n  (irafschatleii  l.\>l/.ii>lellen,  .soll  heitU-rseils 
je   ein   iJiltei-  ernannt    werden-'). 

Der  (iraf  von  lleiiiie-au  |U(»te>lierle  -e^en  dieses  liieil.  denn  er  war  ollenhar  ue-eiiuher 
Flainh'rn  henachteih;^!.  Ihe  F(dmsholieil  nher  Namiir  und  l'..il\aclie  ^latid  ihm  (dine(he.-  >chon 
zu,  wie  er  aiisdi-ückhcli  ht-r\(ulitdil  i.  und  der  Üoilz  \on  Valemininf.s  koiiiile  doch  nicht  aU  ein 
Ersatz  für  Heiclisllandern  hetrachlel  werden,  d,i  |rne>  mir  wideirechllich  ilim  eiil!i.>>eii  war. 
Aulserdcm  moclilr  .hdiann  auch  lledeiikeii  trafen,  ühcr  diese  Stadt,  weh  he  Phih|.[.  der  Schone 
ri«),')  in  seine  (»hhiit  genommen  liatte').  auf  eigene  Hand  hm  .Vhmaclmn-eii  einznuclieii.  (iiiido 
(hige<jeii  suchte  dem  Wortlaut  iU'>  (  rteiksspruches  zu  -.'miueii.  imleni  er  den  |i.|,,!ii  Wilhelm  und 
Ma«;isler  Waller  Bach,  Canonici  von  Courlrai,  hev(dlmäclili-Ie.  am  ll..liiiii  zu  (a.uiirai  aus  den 
Hänih-n  Johanns  oder  \on  des.seii  Vertreter  alle  Schi  ilt.sliicke  enlgej;eii/iiiie!iiiien .  welche  ihm  iii 
seinem  Streit  mit  llenne^au  heim  deutschen  Koni-.-  s,|,.„|,.ii  kfumten.  (.iiido^  Holen,  weiche 
jtiinktli.h  am  verahredeteii  Orte  erschienen,  warteten  den  ganzen  lag  Vergehens  auf  die  \erlivter 
der  (iegenparlei  ■).  S(miil  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen,  und  der  Kiie_  zwi.scheii  Flandern 
und   llennegau   begann ''). 

Ol)W(dd  IMiili|»|)  der  Sch('.ne  nicht  auihorle.  seinen  Vasallen,  den  (irateii  von  Fl.indein.  zu 
l)eläsligen,  imh'm  er  des.seii  Widersaclier  im  Fände  heumisii-ir  mnl  immer  iiiil  neuen  .Viisitriicheii 
herv(utrat.  .suclile  (Inido  einen  (dl'enhareii  Ih  in  h  zu  \eriiiei(leii.  Ja  er  williuie  am  »..  .laniiar  ri'.lO 
in  den  Vorschlag  IMiilipps.  v(m  allen  hewe-lichni  und  iiiihewe-lichfn  (.uinii  in  Flandern  den 
Fünfzigsten  zu  erhehen,  wov(m  ihm  .selh.sl  allerdin^.s  der  lialhe  Frlrag  zutalleii  xdlte  i.  Seiner.seiis 
\erspracli  der  ktuii-  manche  Fingrilh-  in  die  Verwaltung  Flanderns  ahziisirjh'ii.  haraiil  Ind.  dry 
liischcd'  J(diann  \(Ui  Tonrnav  das  Interdikt,  welches  rr  .im  I.  .Novemhei  12'.i:)  iiher  Flandern  \ei- 
h.ingt   halle,   am   20.  Januar  I2U(;  auf.     Wie   wem-  .lulrichtig  aher  diese?  Enlgegenkuminen  riiilij»ps 
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»)   .Saint   (lom.is,   Iii\  «'nfairc   iNo.  7(>:{.      Zii^l<'ii!i    \  cispracli    i-iiic    \ii/,.ihl    \uii    i;,il,.„    tur    .Jic   Diirchfiihnin- 
i\fs     Schie(l.ss|.riich(\s     «•iiizntr.'tfu.  2,    S.iint   (;tMi..i.s,    Dioils    .S.  JCl:    \\  ii,th  -  i'.niiirl     in    ,i.ii    l'iil.li,-.ilioii>    ,i,r 

laivciiiburger  .Societat  \M\ ,  \„.  js'.i.  3)  s^.,i„j  (;e„,„.s,    |),oiK  ,s.  -.;:,.  ^)  sinnl   <..Mn.i>  .    l>roit>  S.  .Itiy; 

ti.is   Datum    selbst    .-^chehit    lats.-li    /u    sein.  ')   Ncr^l.   (j.is   l>rof..k.ill   x.iii    1...  .Iiuu    l_".i..   lu-i   .Saint   (.nini>,   Ifi- 

wiitaiif    \(..  TC.s.  5,    \^^^    i>,5.    \„^r„.^(    ]■,■,,,•,    v,-,|.llichffte    .si.ti   (Lm'  l{it»ci'  i.t-iliard   v..ri,luii,-h.   (.nid.,   in    sniifin 

Kriege  f;ej,'eu   llennegau   zu   uuter.stiitzen,  wutür  .■»u-h  der  Her^..g  vuu  ßrabaut  \  erbiiri^te,    .Samt  Genuis,  liiveiitaire 
>u.  TM.  ^)  Kervyu   11,  S.  'Mli  f. 
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war,  beweist  sein  Vertrag  mit  den  lünf  llandrisclien  Städten,  mit  welchen  der  Graf  seil  Jahr- 
zehnten im  Zwiste  lelile.  und  sein  Bündnis  mit  dem  Graten  von  Ilülland.  Dieser  schh)fs  nänüich, 
ohne  aulFiigland,  mit  dem  er  verbinidet  war,  Kücksiciit  zu  nehmen,  am  S.Januar  1296  zu  Paris 
mit  Konig  IMiilii)[»  einen  Biindesverlrag.  Gegen  Emjilang  von  25  000  Livres  Tourer  Währung 
(etwa  ;>2r)<MMi  Eres.)  und  einer  lehenslänglichen  Rente  von  4000  Livres  leistete  er  diesem  den 
Ltdmseid  und  verjdlichlele  sich,  ihm  gegen  England  und  dessen  Verbündete  mit  Ausnahme  des 
deutschen  Königs  beizust(dieii.  NVenn  die  Ehe  zwisclien  dem  Prinzen  Johann  von  Holland,  der 
damals  in  England  sich  aufhielt,  und  einer  englisciien  Prinzels  nicht  zustande  käme  und  der  Graf 
sogar  die  20  (MMl  Livres  zurückzahlen  sollte,  welche  er  von  England  empfangen  batte.  so  wollte 
Phili|»|i  für  diese  Summe  aufkommen  und  dem  Prinzen  eine  andere  passende  Gattin  verschalFen 
oder  T)!)  (MMI  Livres  Entschädigung  zahlen  M.  .Noch  an  demselben  Tage  liefs  Phihpp  die  ersten 
ItMlU  Livres  auszahlen-).  Am  *l.  Januar  tbat  Floris  das  Bündnis  aller  AVeit  kund^).  Wenige 
Monate  s})äler  vers("dinlen  sich  mit  ihm  auch  die  seeländischen  Edlen,  an  ihrer  Spitze  Wolfhart 
von  Borselen  ^1.  Also  auch  aiit  dieser  Seite  war  der  Graf  von  Flandern  völlig  isoliert.  Dieser 
scheint  anfangs  an  der  Aufriclitigkeil  des  Bündnisses  Hollands  mit  Frankreich  gezweifelt  zu  haben, 
denn  er  hielt  noch  den  englischen  K(">nig  für  geeignet,  um  zwisclien  ihm  und  dem  Grafen  Floris 
zu  \erniitleln  '),  obwohl  er  sich  mit  mehr  Kecht  an  den  König  von  Frankreich  gewandt  hätte. 
Bichliger  beurteilte  Eduard  1.  die  Sachlage;  er  hatte  schon  am  24.  Januar  den  Handel  mit  Holland 
verboten'')  uml  wandte  sich  am  20.  Juni  an  König  Adolf  mit  der  Bitte,  nicht  dulden  zu  wollen, 
dafs  Floris,  über  dessen  Treulosigkeit  er  sich  leldiaft  beklagte,  das  Ei-brecht  des  Prinzen  Johann 
an  dei'  (irafschafl  schmälere  oder  J)eseitige ').  Es  ging  nämlich  das  Gerücht,  dafs  der  Graf  einen 
unechten  S(diii  an  Johanns  Stelle  setzen  wollte.  Auch  mochte  Eduard  fürchten,  dafs  Floris.  der 
nach  dem  Tode  seiner  (iailin  Beatiix  sich  mit  dem  Gedanken  einer  neuen  Heirat  trug,  eine  Wahl 
trellen  könnte,  die  den  Interessen  seines  Erstgeborenen  schädlich  werden  möchte').  Doch  schon 
wenige  Tage,  nachdem  Eduard  jenen  Brief  an  den  deutschen  König  abgesandt  hatte,  liel  Floris 
unter  den  Schwerlern  einiger  seelämlischen  Edlen,  die  ihn  gefangen  genommen  hatten  und  selbst 
verfolgt  sich  seiner  entledigen  wollten  (27.  Juni  1296)^).  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  Geheimnis, 
das  auf  der  Ermordung  des  Grafen  Floris  ruht,  aufzuklären.  Immer  wird  es  Vermutung  bleiben, 
dafs  der  Plan  zu  seinei"  (Gefangennahme  im  Kopfe  Eduards  entsprungen  sei^^').  Wir  durften  in 
diesem  Zusammenhang  den  Thronwechsel  in  Holland  nicht  übergehen,  weil  sowohl  Hennegau.  als 
auch  Flandern  an  den  folgenden  Ereignissen  beteiligt  sind.  Schon  am  29.  Juni  schickten  die 
htdländischen  Edlen  den  .\hl  von  Saint  Edmumls  zu  König  Eduard  uml  baten  ihn,  den  Prinzen 
Johann  nach  Holland  zu  senden,  damit  er  das  erledigte  Erbe  antrete ^V).  Am  14.  September  forderte 
der  König  durch  eine  Gesandtschaft  die  Edlen  und  Städte  Hollands  auf,  Abgeordnete  zu  ihm  nach 


M  \aii  den  Hergh  II.  1,   \o.  'J2G,  bei  Kluit  II,  .\o.  367  ist  das  Datum  (]U.  .lanuar)  falsch.  «)   \an  deu 

tierfih  II.   1,  .\o.  !t27.  ^\  BrcquifTny,    Table  chrouolo?.  VI,  S.  42ü.  ")   1.  Mai   12%,    Kluit  U ,   .\o.  371. 

')   Hluit   II,    N(».  .{72  (iihiie  }(t'"«u('ics  Üaluni).  ^)  Pauli,  Geschichte  von  Eogland  IV  (Gotha  1*>55),  S.  101  n.  3. 

')  Van  den  Ber^h   tl.  ].   >o.  94;».  »)  Es    heilst   in    dem    in    voriger  .\ote    erwähnten  Briefe    si   contingat   pre- 

fatum  cumitem,    per    iiiaritagium    vel    alio    modo    comitatum    suum    in    aliquo    velle  dimittere.  ^)  Dies  Datum 

geben  sowohl  die  Srhiitleu  von  Dortrecht  Bynier  \o.  b41),  als  auch  der  Ritter  Loef  von  Cleve  (van  den  ßergh  II.  1, 
i\o.  ll.^O)  an.  .Vueh  Pauli  entscheidet  sich  dafür.  Weshalb  W'euzelburger  I,  S.  132  das  Ereignis  auf  den  2S.  Juni 
verlegt,  ist  aus  seiner  sonst  doch  so  ausführlichen  Darstellung  nicht  ersichtlich.  '"}  Wenzelburger  1,  S.  130 

hält  letzleres  für  wahrscheinlich.  ")  Van  den   Bergh  II.  1,   rSo.  *J50. 
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Siiiiit  I^(lrniin(l>  bis  zum  II.  NkvchiImt  /,ii  >clii(kt'ii,  um  iiImt  dir  /t'riiiiicicii  \  Vi  liiiltiii>M'  llolhiid^ 
Hai  zu  pIK'ifeii.  Audi  rr  hctnul»',  daCs  .Idli.uiii  dci-  V.ilw  der  (liat^-cliatt  >t'i  h.  Inzwischen  war 
der  (Iraf  von  llrimegaii  in  Hidland  t!ingerückl  und  l)t'aiis|tin(lilc  die  IxcgfiitMlialt  als  Vdrmnnd 
{\i'>  Prinzen  .loliami,  dt-sscn  (liolstantt'  Adelheid  .-eine  Muller  gewesen  war.  Kiii  Teil  Ai'>  Landes, 
7.  II.  die  Stadt  l>(irti'eciil  liel  ihm  zu-'i.  l  in  die  \ Crwirrung  \(dl>ländig  /u  maelieii .  trat  .luch 
(Iiuido  von  Flandern  inil  seinen  Ans|»riichen  .uii  /eelaiid  liei\(ir.  Sein  S(din  (iu\ot.  dem  er  am 
'in.  .Inli  sein  Aniechl  an  der  Hinleila-Miixliatt  de>  (ir.deii  l"lnii>.  iiiilte.scliadtt  der  Lejni>h(dieil 
iiher  Zeeland,  übertrug'),  liel  in  Holland  ein.  mur>Ie  |ednrli  \or  i\v\-  I  bermai  lil  de>  (iiateii  \(>n 
lleniieg.iu  /niiickweiehen^).  Sehlierslich  mixhic  >i<  b  iinch  k\v\-  lln/nu  .bdiamiii  II.  \oii  Ih'.ibanl 
ein  daduich.  dals  er  einigen  M-eiruidischeii  IJIt'lIciitni .  dir  man  dri  Milw  i-xii-cbatt  an  tier  Mi- 
umrdung  kV'-^  (ii-aleii  beschuldigte,  seinen  Sehnt/,  gewiilirlr  iiiid  m«-  mil  \\'<di!llialen  iibeihäurie  ^). 
her  Herzog  l)egann  dann  sogar  den  Krieg  gegt.-n  den  jungen  (.i.deii  .bdiaiiii.  wehliei  miltleiweile 
in  Ibdiand  eingetrollen  war.  S(dort  riet  ditxi  die  \rrmittlinig  Ivöni^  ljliiaid>  an,  dei  >eit  .Iahten 
dem  Herzog  diü'cb  Hände  der  \ei\\aiidl>r|i,iti  nibc  >t,iiid  »s.  .I.uiii.ii  rj'.tTt'i.  jicr  fiigli>che  König 
ging  bereitwillig  aiil  die.'>en  Vor>clil.ig  ein  und  malinle  xbmi  .mi  12.  IVbiiiai  A\'\\  Hei-zog,  vom 
kriege  gegen  .bdiaiin  von  Ibdland  abzii>telieii  und  die  Schlichtmu  \\y'>  Sheitr-  dni  Schied.-ricblern 
/n  überlas>eii.  wejcbi"'  ei  nach  ibdiand  abordiiel«;  • ).  h.imil  bcnilii^lf  -irli  d<i'  Ib'i/uu.  Man  wird 
gestehen,  dal>  die  Holli',  welche  die>ei'  damals  .sjiielte.  etwa>  zweideiilig  ist,  abrr  mhi  einem  Abl'all 
\on  Kngl.md  i>t  er  doch  weit  eiitleint.  Kr  sttdit  gen.m  auf  dem  Siaiidjuinkt  (!'•>  (iraleii  \un 
Klandern.  welcher  trotz  seines  Hilndnis^e^  mil  Kduard  I.  .Mine  Sonderinleie."«.Nen  in  Holland  zu 
verlblgeii   siiclit. 

Auch  die  Haltung  <\i'>  deiit>chen  Königs  erxheinl  aiil  (bn  ••!>!. -n  Hli(  k  zweideiitiu.  Im 
Krühjahr  ri'.tfi  hatte  er  seine  Keldziige  gegen  die  Sidiiie  Albieclit>  de>  I  n.uli^fii  mil  der  I  iiter- 
werlung  .Meil'sens  beendet.  .Niclils  hinderte  ihn  jetzt,  den  .-•■ii  12'. 1 1  ge|daiiteii  Krieg  mit  Krank- 
reich zu  beginnen,  zumal  da  der  mit  IMiili|i|i  IV.  abgeschlossene  \Valleiistill>tand  am  näcli>len 
'1\.  .Iiini  ablief,  .\iicli  l'äluard  \on  Kngland  halle  bald  lieie  Hand,  da  nach  dem  Siege  bei  Ihinbar 
27.  Api'il  die  l  iiterwert'ung  Sclndtlaml.»  im  (iriinde  eiilschieden  wai""').  Adoll  liat  denn  auch 
wirklich  Vorbereitungen  zum  Kriege.  Am  ^.  A|»ril  1 2'.tf,  w.irnlr  er  die  Hiiiger  \(»n  Hesaiicon  \(»r 
den  \erluhrnngsknnsten  de.-  tV.mzösischeii  KTuiig.-'  und  lud  ^ie  auf  den  2  1.  .Iiiiii  zu  einem 
parlamenlum  generale  nach  Kranklurt  a.  M.').  Ki'  selbst  ei>chirii  hier  zwar  zur  le.stgcselzlen 
/eil.  aber  um  die  bui'giindischen  \  erhallnisse  oder  gar  um  den  Krieg  mit  l"i  .iiikreich  .«-cheint  er 
sich  garnicht  gekümmert  zu  haben'").  Ich  bezweiMe,  d.il>  <\vv  lie>>is(  he  Krbhdge.-Ireit .  der  auf 
jenem  Heichstag  entschieden  wurde,  .iber  im  Aiigu>t  noch  einen  Feldzug  nach  Hessen  nötig 
machte,  als  ein  ausreichender  (Irund  für  .Vdidfs  Aufgeben  de>  Iranzo.sixdien  Krieges  anzusehen  i>t. 
Weil  mehr  Gewidil  lege  ich  auf  die   Vermiüelung  A^'>  Hapsles,  der  am   -W .  Mäiz    die    rheinischen 


')  Van  den   Bcrj^h  II.  1,   Mo.  y.5S;   am    !»>.  .Sejitembcr  schrieb  er  ähnliche  HridV  an  \V  idfhart   von  Horscleu 
1111(1   andere   Kdelleuto,    sowie  an  die  Städte.  ^i    Der  (iraf   verleiht    ihr  ciiczeine   Hechte  (2".».   .Se|tteiiiber    12*JH, 

\an  den  Berj;h  II.  1,  .\o. '.Hi:i),  ver^^l.  auch   Kervxii  II,  .S.  ;is:>   und  l'auli  I\,  S.  inj  n.  ti.  ^\   \  an   den  Herjch  II.  1, 

N(i.  Il.^.'{.  "»)   Kervyn  II,  S.  .'{^5.  ^)   \an   den  Her^h  II.  1,  Nu.  '.Mi,'),  ',)C.»i  (7.    .November    iJ'.Hi).  ß)  ibidem 

\o.  !l7ä,  ')   ibidem   .NO.  •J'.M).      .Auch   als  .Johann    eine   an   den  Krzbischof  .Siefjfried    von  liöln   abfjcf^an^cne  (ield- 

sendun^'  we},Miehmen  liefs,   intervenierte  Eduard  (7.  Februar  rj'.t7,  Biihmer,  Heiohssachen  iNo.  JOS).  '^)  Pauli  l\, 

S.  10(1-107.  ■♦)  Reg.   .Vdolt's   .Nu.  ;i04.  '")  ibidem  .S,  isl. 
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Frzliischöfe  ermahiil  lialte.  (h'ii  römischen  König  von  einem  AiigrifTe  Frankreichs  zurückzuhalten M 
lind  am  IH.  Apiil  den  Walfenslillsland  um  zwei  Jahi'e  verlängerte.  Es  gäbe  allerdings  noch  einen 
dritten  Frklärungsgrund  für  Adolfs  Verhalten,  nämlich  ein  geheimer  Vertrag  mit  Frankreidi,  von 
dem  tin.s  ein  anonymes  Memoire-)  Nachricht  giebt.  Schon  weil  der  Verfasser  ein  Franzose  isl, 
also  in  den  Heilien  der  Gegner  stellt,  ist  Vorsicht  geboten.  Dafs  es  Duhois,  der  bekannte  Ver- 
fasser vieler  i'amphlete  und  Streitschrilten,  gewesen  ist,  wie  Leroux  annimmt,  ist  doch  höchst 
zweitelhalt.  Aber  auch  dann  müfste  das  Memoire  viele  Jahre  nachher  abgefafst  sein,  denn  die 
sachlichen  Irilümer.  auf  welche  Feroux  selbst  und  besonders  Scheffer-Boichorst^)  hingewiesen 
hat.  sind  zu  arg,  als  dals  man  eine  nur  einigermafsen  gleichzeitige  Entstehung  annehmen  könnte. 
Has  Memoiie  belichtet  von  Verhandlungen,  die  IMiili|)j)  herbeigeführt  bat,  um  mehrere  Bundes- 
genossen Fnglaiids  auf  seine  Seite  herüberzuziehen.  Zunächst  soll  eine  Gesandtschaft  des  Bischofs 
von  Hellilehem  lind  des  Priors  der  Dominikaner  von  I'aris  bei  König  Adolf  keinen  Erfolg  gehabt 
haben,  sie  erlii(dt  nicht  einmal  eine  Audienz.  Fm  so  bessere  Aufnahme  dagegen  fand  der  fran- 
zösische Finanzral  MoucIk!,  den  ]Miili|»[i  mit  den  nötigen  Geldmitteln  ausgerüstet  hatte.  Er  be- 
wirkte, dafs  der  Ihiider  des  deutschen  Königs  in  geheimer  Sendung  nach  Lille  kam.  wohin  sich  auch 
Mouche  begab,  um  den  in  Deutschland  verabredeten  Vertrag  abzuschbefsen .  durch  welchen  sich 
Aibdl  zur  Neutralität  verpllichtele.  Mouche  kehrte  nach  Deutschland  zurück  und  liefs  da  den 
Vertrag  vom  Könige  bestätigen.  Alsdann  reiste  er  zum  Herzog  von  Brabant  und  setzte  mit  Hülfe 
Gottfrieds  von  Brabant  und  anderer  durch,  dafs  der  Herzog,  wenn  auch  die  englische  Heirat  zu 
Stande  käme,  doch  gegen  Frankreich  nichts  unternehmen  würde. 

Leroux  verlegt  die  Verhandlungen  mit  dem  deutschen  Könige  in  das  Jahr  1295.  ol)W(dil 
die  Zeit  vom  >lärz  bis  zum  Juni  für  die  wiederlndten  Gesandtschaften,  von  denen  berichtet  wird, 
sehr  kurz  bemessen  sei.  Er  betrachtet  nicht  die  im  Memoire  genannten  Geistbchen  als  die 
französischen  Gesandleii  an  König  Adolf,  sondern  setzt  an  ihre  Stelle  Simon  von  Hossemalle 
und  Galcher  von  Heims,  die  Lberbringer  von  IMiilipps  Brief  vom  9.  März  1295*).  Er  nimmt 
eine  Verwechselung  jener  (iesandtscliaft  mit  dei'  1295  an  Herzog  Albrecbt  von  Österreich  ge- 
richteten an,  .\uch  Schdfer  -  Boicborst  erklärt  sich  mit  dieser  Vermutung  einverstanden  und 
glaubl .  dafs  die  Veihandlungen  damals  nicht  mil  Adoll,  sondern  nur  mit  Herzog  Albrecht 
geführt  sind,  der  auch  einen  natürlichen  Bruder,  den  Grafen  von  Löwenstein,  besal's. 
Seine  Auseinandersetzung  darüber,  dafs  im  Memoire  an  Stelle  des  Herzogs  von  Brabant  der 
(iraf  von  Holland  gesetzt  werden  nnisse,  bat  mich  nicht  überzeugt.  Nach  meiner  Ansicht  darf 
man  und    das    scheint    mir    auch    sonst    l»ei    der   Beurteilung    nicht    gleichzeitiger   Aufzeich- 


nungen   berechtigt 


den    chronologischen   Angaben    des   Anonvmus   weniger   Glauben   schenken 


als  dem  Bericht  über  Namen  und  Thatsachen.  Ja  letztere  verschieben  sich  in  ihrem  Zusammen- 
hange auch  noch  leicht,  am  längsten  bleiben  die  Namen  in  der  Erinnerung  haften.  Das 
Memoire  macht  nur  wenige  Zeitangaben;  es  ordnet  die  Ereignisse  nach  den  Jahren  1295 — 1297 
und  erwähnt  die  beiden  Gesandtschaften  nach  Deutschland  unter  dem  Jahre  1295.  Doch  reichte 
di(!ses  nach  damaliger  Art  zu  zählen  bis  Ostern  1296,  andrerseits  kann  der  Verfasser  nicht 
ailzugrofsen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  erheben,  wenn  er  Eduards  L  Landung    in  Flandern  in 


')  Böhmer,  Fä|).ste  No.  282.  '^)  Notices  et  extraits  des  docunients  inedits  par  ßoutaric  in  deu  Notices 

et    e.xtraits   des   manuscrits   de  la  bibliotheque  imperiale  XX  (Paris   1SÜ2)  2,  S.  120.  ')  Gütliuger  Gel,  An- 

zeigen   l^S.J,  .S.  \m\  H".  ••)   LerouA   S.  76,  vergl.  Böhmer,  Reichssachen    ,\o.  1*^7. 
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den  JiHil    1297   vcrlt'ixt.   wälii-cnd   si.'   docli   .'r^t   ,im   "27.  Aii-ii-t   nrol-lc.      Dir   I'rlil.r.   w.Itlir   xhi^I 
der  Anonymus   niaclil    und    dir   ScIicIlcr-HoiclKiol    iinl    Im'Iv.iiihIimii    Scluii  rsiiiii    cnldrckt    li;ii.    Ii;il)t'ii 
ilii'«'n   ('.rund   in  (h'i  \rv\\vv\\^i-\ii\\n    der  /film.    \a    \\n\>  niclil.   d.il,-  .lidi.iiiii  I.    \nii  |{r,di;ml    xlnin 
I2')l    ninf^ckoinnit'n   i>l,   d.il's  st-in   S(dni   und   .NaclilolutT  .l(di;iini  II.  schon    x-W    I2'.i(i    niil    .M,iiu;ii  cir 
von   l-ji^land    vcrnirddl    i>l.   d,ir>  die  rjn/im'  cnj^lischf   IltMiMl,   dir   um    12'.),"»    in    Au>>iclil    ^irlii.    dir 
iU's   Prin/cu  .l(di;uni   \un    lIidl.iiHl    i>l.   tcrncr  d.-iCs   Küniu   \i\n\['  xdioti   >rii    «Irin   Suuim.'r    I2'.tl    und 
Floris   von    llolhiud   nsl    >i-\\    dt'ui    Januar  12itli    mit    IVanlviviili    M'iiMiudrl    i>l.     Nach    drin    .Mcuiuiiv 
gellt    des    Icl/I.'rrn    I  hcrlrill    auf  Philipp^     Srilr    d.-ii     \  nliaiidlun-rii    d.T    li  an/..>i>(lirii    (.fsandlfn 
mit    Dentscldand    voi'aus.      Audi    wvv  ^c^cn    dm    lidiall    des   >l<'nioiii'>    kcinm    /wrilrl    lic;^t.    kann 
den    Vertra,:i    IMiiüiips    mit    Köni^    Adolt    niclil     in    da>    Jahr    1 2l):.    vcilc-m.      W  iV    kontilc    mui-I 
üoin'laz  Mll.   am    27.  Juni  12",».')   dm   dmixlim    lv(»ni»i;  so   diin-md.  ja    mil    -<.   xnii't/mdcn    Wiulcn 
\oni    Kriege  liegen   Kratdxn-icli   almiahnen  ?     Auch    hmicrk.-    ich.     dar>   >ich    riiili|.|i   d.iuiai.-   in   aigri' 
(Mddverlegenheit   heland.   dals   er   /iir   IJe.->lechung  Ad<.lt,s   vchw.Tlich  (.rhl    iil.im   liattr.    Ihr  Annahme 
des  J.dires    12'.).'»   hrriiilrl    nhi-igrn.s   la-ronv   selhsl    \rrlri:mhril    hri   v,.ii,,.i    la  i.i  I-Tiiii-   t\r\-   \ Cniiillr- 
lungsversuchr  des   Papstrs.     Wrnn   ry  rinr   Sirllr   in   dvw   ChiouKpirs   von    Sainl  Umiv'i   lirranzieliL 
worin    von    einem    /wisclim    dem    Kuniiir    \nii   l'raiikrri(di    und    Aihdl    .im     I  a^r    vor  l'liiiu>trn    ge- 
schlossenen  Frieden    dir   ISnir    iM.    >o    is|    vv    .schon    \(.ii    Schrlln- lloiriitir-l    v,,    \>:\\v^    ahgrtrrligt 
vvonlrn.    dals    ich    darauf    niclil     wriirr    mi/ugchen    hrauchr.      Im   Jalirr    r2'.it.    wiirdrii    hcIi    -olche 
\rrhandlungrn    Frankirichs   mil    AdoH>   wohl    iinlrrhriiiurn    la,->rn.    ahrr   auch   dirs,.   Aimahiir  dmitr 
der   Wahrhril   sciiwerliidi   nahrkommrii.      Fui-   nii.li   i>l    hr.siimmrnd.    dals   drr   Vriira-   zu    laiir  ah- 
geschlossen    sein    .soll.      Fs    i>l    mir    undriikhar.    (l.tls    in    dm   Jalirm    12!».".   udrr    1 2'.Hi    dir    llrvull- 
mächligleii   Deutschlands   und   Frankreichs   in   cim-i'   llaiidiixlirii   .^ladl   /iisamnn'nkonmu'n.   uahrrnd 
sie    doch    wissen    miilslen.    wie    .sehr  (irat  «iin'ih»    zu    Fngland    hinnrigle    und    wir    xliwri     w    von 
l'hili|>|)  gekränkl   worden   wai".      Dagrgrn   kann   lallr   im   Soiiiiiirr    1297.   als  der   Küniu   v(»n   Frank- 
reich  vor  die.ser  Stadt   lagrrlr,   ganz   wohl   als  (In   drr  \rihandlungru    hezriclmrt    wrrdm:   dals   iVwsr 
damals  slatitandrn,  erlahrrn   wir  niclil  allein  au.s  Jran  Drsncuielles.   der  doch   imnirrhin    \oii  zurilrl- 
hafler  (daiihwiirdigkeit   isl.   .sondrrn   auch   aus   rinmi    l!i  !.■!.•   Adolls). 

Mir  scheini  demnach  aus  dem  .Memoire  nichts  weiter  hervoivimcdieii.  als  dar>  in  Lille 
Verhandlungen  üher  die  .>eulralitäl  des  dmtMhrn  Königs  im  Somniri  1 21*7  -lailtaiidri!.  dir  ahrr. 
wir  wir  aus  rinrr  andrrii  Oiirllr  wissen,  nicht  zum  Ah.schliil.s  kani.'ii.  Dahn  war  virllritht  dri- 
Dominikaner  Diether.  Adolfs  IJruder.  hrtriligl.  drr  allerdings  erst  i:inii,  .ds  ,\-  Frzhi.M-hof  von 
Trier  wurde,  eine  so  mächtige  Stellung  erhi.dl,  dalV  dem  Knnig  \(»n  Frankreich  an  .seiner  Fieiind- 
schal't  gelegen  sein  konnte.  Ehen.so  mögen  auch  damals  Verhandlungen  mit  F.rahant  angeknii|>lt 
sein;  dafs  hier  keine  Verwochselung  mil  llnliaiid  \oiiiegt,  ergiehl  >ich  auch  ai|s  drr  Ürzrichniing 
(lottfrieds  \on  Ihahant  als  V(>rmitller.s.  Die.srr  wird  scIk.ii  vnihrr  als  \  rrhund.irr  Frankrrichs 
genannt  und  danrhen  monseigneur  Jrhan  snii  lils.  d.  h.  mVlil  ColltVirds,  .snndrrn  drs  zulrtzl  rr- 
wähnten  duc  de  IJrahant,  also  Herzog  J<»h,mn  II.  Cotitrird  rixlirinl  allerdiiigs  12'.t7  als  im  Diriis|.! 
Philipps  thätig.  der  [lerzog  aher  wird  sonst  iminrr  als  (liiidos  und  Fnglands  Vrrhündrtrr  gmaiint, 
wenn  er  auch  im  Kriege  nicht  weiter  hervorlritl.  Fs  ist  möglich,  dals  man  spätre  in  Frankrri(di 
die   Fnthätigkeit    des    deutschen   Königs    von    einem     -rheimen    Vrrlrau    mit    Frankreich    herleitete; 
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')  Heoueil  de.s  hist.  de  l.i   (iaulc   \.\,  S.  (itil. 


*)  S.-hcll'er-linichurst    .S.  ;i(ll      .{ii,", 


aher  jedenfalls  w  ar  diese  Ansicht  nicht  allgemein  verl)reitet,  weil  sonst  mehr  französische  Schrift- 
steller von  Adolfs  Ahfall  von  England  sprechen  würden.  Und  nun  vollends  das  Schweigen  der 
deutschen  Qutdlen  darüher!  Hätte  sich  Adolf  heslechen  lassen,  so  konnte  das  Geheimnis  in  keinem 
Falle  so  gewahrt  werden,  dals  dieser  schinipiliche  Vorfall  nicht  bei  seiner  Absetzung  zur  Sprache 
gekommen  wäre.  Nach  allem  müssen  wir  daher  die  Erzählung  des  französischen  Memoires  oröfsten- 
teils  in  das  Heicli  der  Fabel  verweisen. 

Trotz  des  Pariser  Vertrages  setzte  König  Philipp  sein  altes  Spiel  mit  dem  Grafen  von 
Flandern  fort.  Schon  im  Januar  1295  hatte  er  die  Stadt  Valenciennes  in  seinen  Schutz  'benom- 
men \).  worin  eine  Zurückweisung  der  Ilandrischen  Ansprüche  lag.  Doch  erst  im  folgenden  Jahr, 
als  sich  Philipi»  im  Hunde  mit  Hennegau  und  Holland  stark  genug  wähnte,  jeden  Widersland 
seines  Vasallen  zu  lirechen,  ging  er  in  dieser  Angelegenheit  einen  Schritt  weiter.  Er  forderte  die 
Bürger  von  Valenciennes  auf,  sich  innerhalb  zwei  Monaten  einen  neuen  Herrn  zu  suchen  und  wies 
sie  auf  den  Grafen  von  Hennegau  hin  (15.  Februar  1296).  Allein  jene  erklärten  sich  am  29.  März 
für  Guidit  von  Flandern-).  Dagegen  protestierte  Phüipp  und  nahm,  als  dieser  seine  Besatzung 
aus  der  Stadt  nicht  zurückzog,  die  Grafschaft  Flandern  in  Beschlag^).  Guido  behauptete  nun, 
dafs  seine  Angelegenheit  vor  das  französische  Pairsgericht  gehöre,  leistete  aber,  obwohl  ihn  Philipp 
vor  sein  Hofgericht  forderte,  der  Mahnung  Folge  und  begab  sich  nach  Paris  (Juli  oder  August  1296). 
Hier  liefs  der  König  die  Frage,  ob  die  Pairs  oder  das  Hofgericht  in  dieser  Sache  kompetent  seien, 
durch  letzteren  Gerichtshof  entscheiden,  was  allerdings  völlig  unstatthaft  war.  In  feierlicher 
Sitzung  erklärte  in  Gegenwart  des  Königs  und  des  Grafen  der  Bischof  Johann  von  Tournay  als 
Sprecher  des  tierichtshofes,  dafs  dieser  Fall  vor  das  Forum  des  Hofgerichles  gehöre.  Dagegen 
führte  der  Graf  aus.  der  König  hätte  ihm  vor  den  Pairs  Becht  gewähren  müssen;  er  habe  ein 
Erteil  di^>  königlichen  Gerichtshofes  nicht  verlangt  und  könne  diesen  dazu  nicht  für  berecbtigt 
lialten.  Aufserdem  habe  man  ihm  nicht  einmal  die  Verteidigung  gestattet.  Diese  Handlungsweise 
sei  illoyal,  wie  sie  ein  Lehnsherr  gegen  den  Vasallen  nicht  üben  dürfe;  sie  widerstreite  auch  dem 
Becht  des  Königreichs.  Trotzdem  trat  das  Hofgericht  in  die  Verhandlung  über  den  Besitz  von 
^alenciennes  ein.  Der  König  liefs  auseinandersetzen,  dafs  Guido  in  Valeiciennes  eingezogen  sei, 
als  es  noch  unter  dem  Schutze  Frankreichs  stand,  und  verlangte  die  Herausgabe  der  Stadt  und 
die  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes.  Der  Graf  behauptete,  die  Stadt  sei  geräumt  ge- 
wesen, als  er  sie  besetzt  habe;  er  hätte  sie  auf  Wunsch  der  Bürger  und  gestützt  auf  sein  Erb- 
recht in  Besitz  genommen.  Dies  wolle  er  durch  Zeugen  und  Urkunden  erhärten.  Dennoch 
verurteilte  ihn  der  Gerichtshof,  Valenciennes  dem  Könige  auszuhefern  (12.  September  1296)*). 
Dieser  hefs  darauf  die  Handrische  Besatzung  aus  der  Stadt  vertreiben^). 

Schon  vorher  war  die  Angelegenheit  der  fünf  flandrischen  Städte  Brügge,  Gent,  Ypern, 
Lille  und  Douai,  welche  sich  üher  den  Grafen  beim  Könige  beschwert  hatten,  entschieden.  Guido 
mui'sle  sie  wenigstens  der  Form  nach  an  Frankreich  zurückgeben;  alsdann  hob  Phihpp  die  Be- 
schlagnahme der  ganzen  Grafschaft  auf,  mit  Ausnahme  der  Stadt  Gent,  welche  er  für  sich  behielt. 

')  Die  Urkunde  im  Regest  bei  Saint  Genois,  Droits  S.  369  trägt  das  Datum  „Sonntag  am  Tage  nach 
Kpiplianias  1294";  sie  fiele  nach  der  französischen  Art  zu  zählen  auf  den  7.  Januar  1295,  doch  war  dies  ein 
Freitag.      Der  Inhalt  der  Urkunde  erscheint  mir  nicht  verdächtig.  *)  Kervyn  11,  S.  379  n.  2  u.  3.  »)  \  ergl. 

(iuidos  Brief  vom  9.  .Januar   1297.  <)  Kervyn  II,  S.  381.  ^)  Meine  Darstellung  der  Gerichtsverhandlung 

beruht  auf  dem  Briefe  Guidos   vom  9.  Januar   1297;  obwohl  dieser  selbst  Partei  ist,  erscheint  seine  Auseinander- 
.setzung         zumal  in   Rücksicht  auf  des  Königs  Charakter  —  glaubwürdig. 

S.u.  4 
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Doch  wolifc  er  in  jcdr  dn   liiiir  Sliidlt'  einen  Agenten  senden,    um   \<m  dui!  aus  des  Graten   Nci- 
iiaJlen  /ii    uhrtwaeiicn '). 

Auls  tiefste  gekninkl  \erliets  (.uido  Vm\>  iiihI  kflirir  m  >fiii  I.,iiid  /iinnk.  .Inlfiit',ill> 
%vnr  er  jelzl  zum  \ü1lii!eii  Üruclie  mit  Fr.nnkrcirli  riitsc|il()>s,Mi.  dinli  um  dir  lj»\,i!i!;it  seines  VCi'- 
ridiri'u>  in  üdcli  iirllrifui  Liflitr  erMlicitiru  /u  l,i>>t'n.  w.iili'ic  ci  wriit'iT  /\\,uij;snial"sregeln  des 
l'j'anzüsisclit'u  Ivüiiifrs  ah.  Ohwohl  dim  dessen  Hiuidui^  mit  Scholllaiid  Mchrilicli  hekanut  uai'. 
kontiszicrle  er  Waaren  einii^cr  xiiutlischcn  KauthMitc)  und  idM'i";:ah  sie  dim  (iralcn  \(tn  l!l(»i>. 
Al.s  l'hihpi»  (he  Aushclcruui^  ji-ucs  (iutes  verlangte,  rrwidri  ii-  ihm  Cuidn  mit  di-i-  >rh>amiMi  Aus- 
rede, er  liahe  (he  IJcscldagnalime  auf  Üflrhl  dt'>  l\riiiii:>  viuuiiiommfu  und  M'i  aul'sei"  Stande,  (h-n 
Scliaih'u  zu  rrsflzt'u.  \\<'il  ihm  seil  (h  r  lauzirliuiig  (h'r  (iratsch.irt  iiichls  i:tdthtd)i'U  sei^).  Allerdings 
isl  diese  Slralf  ühei"  ihn  h;dd  wieder  verlifuii;!.  iiuh'sseu  hat  (iiiidu  iu/\\i>eheii  au>reiclien(le  Zeil  und 
Mittel  gehabt,  um  dem  Heleid  des  |\iiiiiu>  uachzukommen.  I»eu  unmillelhareii  Aul.ils  zui'  oneiieii  Km- 
pörung  gegen  Frankreich  hol  die  v^rxlnielle  Thal  eines  llaiKhischen  i;illei>,  (;(.>\\ni  \(m  Saiul-Auhaiu. 
weh'her  in  der  Kirche  der  Ihuuiuikaner  /u  hduai  einen  Hür^er  >i('(das,  genannt  |{(Uitd>r(K|ue.  der 
im  (ietolge  der  rranzösisehen  (ioandlschafl  sich  hetand.  he>ehini|»lle  und  >-(»i:ar  Ihatlicli  heleidigle. 
Al>  ihn  der  IJailli  VdU  Ann'eris.  ein  Milulied  der  ».e>andlMli.iri .  uer.muen  >el/ie.  enlÜoh  ei-  zum 
(iral'en  von  Fknnh'rn.  und  dioer  lielerle  den  Frevler  weder  auf  \erlan;:en  de>  llailli,  m)cli  auf 
lieielil  des  Königs  aus  h.  Daiaul  erneuerte  dieser  die  l!exlila:^iiahme  (\i-v  (.ral-chal't ').  Die  Zeit 
der  Verhamllungeii  war  voniher.  Heilung  nur  \(»?i  Seiten  laii:l.ind>  denkh.u'.  Zun.'ich>l  wandle 
sicli  (iui(h>  an  Kümg  Fduai-d  mit  der  lÜlte.  ihn  mit  dem  jungen  (iral'en  \nn  IhdIamI  zu  vers.dmen''). 
Spätere  Schril't.>teller  erzählen  vim  einer  Zu>ammenkunfl  der  l'einde  IVaid\reieli>  mit  dem  (iral'en 
von  Flandern  in  (iramnKuit.  an  der  auch  die  Könige  \mi  Fngland  und  Deiitscldand  leijgenommeii 
hallen),  hocli  da  die  gleichzeitigen  Clii-oiiiken  Sehweiten  und  auch  in  den  I  rkumlen  nichts 
dafiir  s|iriclil.  wird  man  jene  Nachricht  als  nuiieunimlet  serwerlen  miivsen.  Knni:;  Fduard  wandle 
llugu  Spencer  als  lievüllniächtigten   nach   Flandern    und   liel>  die>en   am    7.  .lanuar  1207   zu  Winen- 


M    li'erwii   II.   .S.  :!s-j  f.  2)   li'.'ivNii   11,   S.  ;;s;!    sieht    a.ifin    niii-    eine   I  ri;i.'!iN,iinkiit   iles   (ir.ifcii.    mir 

scheint     liie    Absichtlichkcit    jener     lliindidnf;     .iiirser    Zwcilei     zu    steliei!.  lii  icl     v-nn     'i.    .laiinai'    12',tT. 

^!    \2.   Dezciiibei-    12'.M;.   Saint  (Jern.is,    ln\  .•iit.iire    i\o.  H49.  *)   Pliili|i|ps  lli  nlein^,   ,|w  ii    v.nn.i    |\    tuicer   jt.ii'   le> 

Icfti'cs  i|n  il  ;i  (i(inne(>s  a  crt  clfet  ä  smi  iiailli  «i  Vinieiis,  M-hrint  mir  inu'  aiil  eiie'  \  . '1111^1111^  lihn-  die  Hcsrhla;?- 
nahnie  der  (ifafscliaft  liinziis\  eisen,  l  bri^M'iis  isl  es  anli'allrud  ,  dals  (inido  dirveii  .Slml  jnniivt  in  seinem  leicf 
v.ini   lt.   .laniiae    I2:tT   mit   Stillsrhu  eif;rn    überseht.  '">   Klnit   II,    No.  ;,i72;    das    -enancre    Dal. im    telill.    das   an- 

gef;cbeue    .lahr    ]_'!lti     reieht    bis    zum     II.    April     tl"»:.  •)    Der    älteste    liencht    darul.rr    lindel    sirh    bei    .lean 

Desnotielles  (Menieij  des  bist,  de  la  (iaiile  \\l.  .S.  1^1).  welrliee  inirb  d.e  lleiv.ip^r  \„u  Österreich  und  DrabanI, 
die  Graien  \(in  (Feldern,  Jülich,  Holland  und  liar  als  anucsend  nennt,  (uiidu  >ull  hi.-r  dem  liüni^e  .Vdolf  liir 
Flandern  ^ehuldi^t  haben.  Die  l  nj^laubw  iirdif;keil  der  llrzähliinf;  ist  eklatant.  Weder  .lean  nesuMulles.  noch  «iie 
IUmkr«>n\k  van  \  laeudereu  (de  Smet.  (.oipus  chronicoruin  Fiandnae  l\  )  \crs  (i22S— <i2.')U,  pinch  l»udt  ide.Smet  I, 
S.  :U)ö)  j;eben  ein  Uatum  liir  .jenen  lion-ri'ls  an.  Die  neueren  iiearliciter  dieser  FimmIic  betrachten  lienselben  teils 
al.s  hinlänj^lich  be-laubi^t,  wie  Wanikiini^  I,  .S.  11)^  ohne  Ouelicnanj-abe,,  Fe^iax,  üistoiie  des  conites  de  Fiandrc  II. 
S.  172  (WO  als  Zeit  Weihnachten  I2'.)(;  an^enumnien  wirdi.  h'erv\n  II,  S.  ii^ti  (mit  ßerutuufi  auf  die  Annales  de 
Flandre  von  P.  d  Oude^herst  11,  ,S.  2ti7),  Loienz,  DeiUsche  (iescbichtc  im  1:!.  und  1  t.  .labrhiindert  II,  S.  5^1  der 
sich  j^leiehfalls  für  Weihnachten  ]2'M\  entscheidet),  Hoth,  (iescbichtc  des  liimischen  liiinif;s  Adolf  1.  \(iii  Nassau 
iVViesbaderi  1^7:)),  S.  2ri»i  (nach  IJiihmer.  ohne  dessen  Hedenken  zu  be.iebten!,  I.eroux  S.  sj  (der  aucli  .\tlolls  An- 
wesenheit daselbst  zu  Weihnachten  annimmt,  obwidil  dieser  am  2^.  De/embei'  eine  l  rkunde  zu  W  eifsenbin-  aus- 
stellt) —  teils  liefen  sie  Hedenken  wie  Höhmer,  Heichssacheii  .No.  2U.')  oder  übersehen  ihn  mit  Stillsehwei^^eii  wie 
Pauli.  Krst  Schell'er-Hoiehorst  wendet  sieh  in  den  (iöttinf,'er  (iel.  An/.  Iss,},  .S.  .{n  1  mit  Kntschiedenheit  },'i'gen  den 
Heriehtdes  .lean  Desnnuelles,  wagt  jedoch  nicht  zu  entscheiden,  (di  ilie  \  ersamnilung  iibeihanpt  nicht  stattgefunden  habe. 
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dale  ein  Ihindni.»  mit  (iuido  gegen  Frankreich  ahschliefsen^».  Darin  versprach  er  dem  dralen 
300  OUO  Livres  Tourer  Wäin'ung  als  Kriegsiiülfe  und  Mitgift  für  seinen  Sohn  und  bezeichnete  als 
dessen  Braut  an  Stelle  der  noch  in  Iranzösischer  Gefangenschaft  belindlichen  Philijii)a  Guidos 
iimf'sle  Tochter  Isabella.  Ferner  verpllichtete  er  sich,  eine  Armee  nach  Flandern  zu  senden  und 
dem  Grafen  für  die  Dauer  des  Krieges  eine  jährliche  Rente  von  00  000  Livres  zu  zahlen.  Guido 
da'a'-^en  versi»rach  spätestens  zwei  Monale,  nachdem  er  darum  angegangen  sei,  Hülfe  gegen  IMiiliiip 
zu  lei,sten.  Am  S.  Januar  ordnete  er  eine  Gesandtschaft  an  Eduard  ab.  um  den  Vertrag  bestätigen 
zu  lassen;  dieselbe  traf  den  König  in  Walsingham '-).  Darauf  sandte  dieser  neue  Bolen  nach 
dem  Kontineiil,  welche  den  Bund  mit  Guido  erneuern  und  mit  dem  Herzog  von  Lothringen,  den 
Grafen  von  Heimegau  und  Geldern,  den  Bischöfen  von  Utrecht  und  Lüttich  und  mit  den  Edlen 
Bur'unids  Verträge  abschliefsen  sollten.  Endlich  am  6.  April  bestätigte  Guido  das  Bündnis 
mit  England^). 

ScIkui  am  0.  Januar  1297  hatte  Guido  dem  Könige  von  Frankreich  durch  die  Äbte  von 
F.emblours  und  Florelfe  seineu  Absagtdjrief  zugehen  lassen.  Darin  sagte  er  sich  von  seinen  IMlichten 
als  Lehnsmaim  los,  weil  ihm  IMiilijtp  als  Lehnsherr  sein  Recht  verweigert  habe.  Zugleich  ai>pellierte 
er  an  den  römischen  Stuhl').  Die  Beschwerde  selbst  erfolgte  schon  am  25.  Januar  1297.  und 
am  2.  März  ernannte  der  Graf  Bevollmächtigte,  die  seinen  Prozefs  gegen  Pliihpp  und  dessen  Helfers- 
helfer in  R(mi  führen  sollten ').  Nachdem  der  König  die  Botschaft  der  Ilandrischen  Gesandten  am 
21.  Januar  in  feierlicher  Sitzung  entgegengenommen  hat;e.  sandte  er  am  2S.  Januar  die  Bischöfe 
von  Amiens  und  du  l*u\  nach  Flandern.  Der  Graf  empling  sie  im  Februar  zu  Courtrai,  bekannte 
sich  auf  ihre  Anfrage  ausdrücklich  zu  der  am  9.  Januar  an  König  Philiiip  erlassenen  Botschaft 
und  wies  ihren  Vorsciilag,  seine  Beschwerden  vor  die  Pairs  zu  bringen,  mit  Entschiedenheit  zurück •"). 
I'hili[ips  Bemühungen,  auch  jetzt  noch  mit  dem  Grafen  zu  verhandeln,  sprechen  dafür,  dals  ihm 
dessen  AJjfall  damals  ungelegen  kam.  Des  Grafen  Enlschliefsungen  sind  zwar  immer  unberechenbar 
gewesen,  aber  im  Grunde  hatte  er  doch  ein  Jahr  früher  nichts  weiter  verlangt,  als  vor  die  Pairs 
gestellt  zu  werden.  Ob  er  sich  gefügt  hätte,  falls  diese  gegen  ihn  entschieden,  ist  allerdings  eine 
andere  Frage.     Uns  genügt  auf  Philipps  Entgegenkommen  im  letzten  Moment  hingewiesen  zu  haben. 


»ach  meiner  Ansicht  fallt  für  den  Historiker  ein  Ereignis  fort,  wenn  sich  die  quellenmäfsigeu  Helege  als  nicht 
stichhaltig  erweisen,  l  brigens  steht  nicht  bei  Desuouclles  Weihnachten  als  Zeitpunkt  der  Versammlung,  wie 
.Scheller-Boichorst  behauptet.  Mit  Hecht  hält  dieser  die  Auweseuheit  Kiinig  Adolfs  in  Grammont  zu  W  eihnachten 
12'.Hi  iür  unmöglich  und  widerlegt  Lerou.x'  Bemerkungen  (S.  S5  n.)  mit  schlagenden  Gründen.  Doch  denkt  er  von 
letzterem  noch  zu  gut,  wenn  er  meint,  Leroux  bezeichne  Adolf  als  am  11.  Dezember  im  schwäbischen  Grüuingen 
und  am  2^.  Dezember  im  elsässischen  W'eifsenburg  anwesend.  Mir  scheint,  dals  t^eroux  Grüuingen  nicht  nach 
.Schwaben  (es  giebt  allerdings  mehrere  Groningen  und  Grüuingen  im  heutigen  Württemberg  und  Baden,  ich  möchte 
mich  hier  für  Markgröuingeu  im  Oberamt  Ludwigsburg  entscheiden),  sondern  nach  den  iMederlanden  verlegt; 
dafür  spricht  die  von  ihm  gewählte  »amensform  „Groningue",  womit  die  Franzosen  die  Hauptstadt  der  gleich- 
namigen holländischen  Provinz  bezeichnen  (Vivieu  de  Saint-Martin,  Aouveau  dictionuaire  de  geographie  II,  S.  54S). 
Wie  Adolf  an  die  INurdseeküste  kommen  sollte,  hat  Leroux  nicht  bedacht.  Doch  sieht  dieser  wenigstens  ein, 
dafs  Eduard  I.  nicht  nach  Grammont  gereist  sein  kann,  weil  er  in  jener  Zeit  in  Ipswich  urkundlich  nachweisbar  ist. 
')  Hymcr  1.3,  S.  16s  -ITo.  Es  ist  zunächst  nur  der  Entwurf  eines  Bündnisses.  Eduards  Urkunden  über  diese 
Angelegenheit  tragen  das  Datum  des  7.  Januar  12ü7  und  geben  als  Ausstellungsort  Ipswich  an.  Wahrscheiolich 
sind  sie  zurückdatiert;  jedenfalls  konnte  nicht  schon  am  7.  Januar  der  König  das  Bündnis  ratifiziereo.  »)  Pauli  I\ , 
.S.  113  n.    J.  ^)  Kymer  1.  3,  S.  173.  ^)  Ker<^yn  II,  S.  559  ö'.     Jean  Üesnouelles  läfst  S.  1S4  die  Kriegs- 

erklärung der  Verbündeten  von  Grammont  aus  dem  Könige  Philipp  durch  drei  Äbte,  unter  denen  auch  der  von 
Gemblours  figuriert,  überbringen.  ^)  Saint  Geuois,  Inveutaire  >'o.  b5S,  b67,  bbS.  ^)  Kervyn  II,  S.  391. 
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Wie  fs  d.T  \i'vlr.\<i  von   Mfliiri    vorgesclirieheri  halle,    belegten    der  Erz])iscliof  von  Heiin.s 
iiii.l   der   Hischof  von   Seiilis   Flandern   mit   dem    Interdikt.   d,i<>.-IlM'   (hat   d.r  I{is,|,,,r  vnn  Tournay '). 
(iegen   diese  geislliehen   Strafen   legte  der  Crat   Trolest   am   nmiisrlH'n  II, d.-  ein').      Doeli   ehe  diese 
«esehvverden   irgend  eine   Wnknng    hah.'n    konnten,    hegann  der  K.Miig   von   Frankreich  den   Krie>' 
Die  Feindseligk.'ilen    wurden  seitens  der  Franzosen   im  April    damit    erüllnet.    dals  sie  die 
llnrg  Ilelehin  (an  der  Scheide  im  Südosten  von  Conrirai  gelegen),   di.-   ihnen   d<T  Ih>chol  V(.n  T.uirnay 
einräntnl.-.   besetzten   und   von   hier  aus  das  benachharte  Ilandrische  (.ehiei   ver\Mi>te|.n.     Koch   Im- 
inächligte  sich   |{(d)erl   \on  IJelhune,  des  Grafen  fdtesler  S(dMi.   noch   im    April  di.->cr  Feste  *).     Fm 
dieselbe  Zeit  besetzte  ein  anderer  fran/r.>iMlier  Trupp  da>   Schlols   J-Fcluse.    das  r.sHich   \on  Arras 
inmitten  der  franzr..sischen  Fände   lag,   und  .'inige  amiere  h'>t.-  Stellungen*).     Fnde  Mai   brach  Philipp 
von  Paris  auf  und  begab  sich  zu  dem  Heere,   .las  sieh  mittlerweih-  um  Compiegne  g.'sammelt  hatte"-). 
liier  verlebte  er  das  IMingslIesl   (2.  Juni)   und   rückte  dann   über  .Vrras.   v\o  er  am  (1.  Juni  eintraf, 
gege.i   Flandern   vor.     (irat   Guido,    der.    \\i.-   wu"  .M'hen    uerden,    auf  seine  eiun.  ii   llills.pudleu  an- 
gewiesen  war,    aber  sein   Heer  dmch   zahlrnehe  deutsche   Süldner")  vermehrt   halle,    erwartet.'   .l.-u 
Angriir  von   Süden   her   und   hatte  deshalb   l»,.uai  durch   s.'in.n  /weiten    S.dm    Wilhelm.    I^ille  .lurch 
Hoben   von  ibthune   besetzen  lassen.     Der  lranz.".sisch..  Kri.-gsplan   ^uig  dahin,   mit  .l.-r  llauptarmee 
v..n   Süden    v<.rzudringen.    während   nu   /wil.'s  ||,vr.   .la.s   allrnlin->    noch    lucht    zur  St.-Ile   war.   \..n 
Westen   her  angreifen   .s.dlt.-.      So  .'rklärt   sich  auch.    we>halb  .Kt   Konig.    d.-r  >ich   bri  d.-r   llaupt- 
armee   befand,    nur    lang.sim    v.urückle.     Sieben   Tag.-   blieb  .-r  in   Arras.    .hvi   Tage   in   Fens    un.l 
bezog   am    FF   Juni  zwischen   Ib'uin-Fietart   und   Douai   iiei   .No.'l-fosse   ein    Fager.     Ohne  sich   mit 
der  Delagerung  von   Douai  aufzuhalten,   rückte  er  scli.ui  am    IC).  Juni  j^e^en    Fille   vor.   nachdem  er 
am   V(.rhergehenden   Tag.-    .-ine  Schar    unter  d.-m    Ib-h-hl  .seines  ihu.l.-r.s.   Karl   \..n    Valojs.    und  d.^s 
Connetable  Haoul  v.ui  >esle  in  seiner  rechten  Flanke  vorgeschickt   h.itte.     Ihex'  nahm  tr.dz  tapferer 
Gegenwehr  der  deutschen   lle.^atzung   Font  a  Dache   und   Orchies   und   sli.-l's  ziu"   llauptarnn-e ,    noch 
bevor  diese   Fille  erreichte.     Der  Künig    war    inzwi.schen    üb.-r  Seclin.    da.s    nie.iergebraimt    wurde, 
gegen   Fill.-    g.-zogen,    vor    dessen   Mauern    er   am    lA.  Jum    eintraf.     Noch   in  d.-i'  bd-emlen  .Nacht 
begann  er  die  Delagerung.    Die  Stadt  wurde  von  Did.erl   v.ui  nethune   und   d.-m  ll.-rrn   v.ui  Falken- 
berg   tapfer    verteidigt;    während  die   nelagerungsmaschineii    ber-.-ricbt.-t    wurden.    \.-iwü.steten    die 
Franzosen   die  Fmgegend   vi.-r  Stunden   weit    und   .schonten  auch   di.-  Abtei   la  Manpiett.-   nicht.     Am 
IG.  Juli  Stiels  ein  französischer  Haufe   unter  d.-i-  Führung  de.s  (Iralen  Guido  von  Saint-Fol   und  d.-r 
Herren   Uaoul   und  Guido  von  ><-sle  an   .l.-r  Ihücke.   die   b.-i  (j.mines   über  die  F\s   führt,  auf  ein.-n 
Trupp  Flamänder,   (b-r  ca.   r>(li>  K.iph-  stark   war.      Die  Franz<».s,.n   üb.-rschritteu  drn  Flufs   und   ver- 
jagten den  Feind,  der  200  Mann  an  Toten   und  V.-rwumieten  un.l   \iel<' Gefangene   x.-rlor.    Währen.l 
«ler  (iraf  von   Saint- Fol    das    benachbarte  Warnetüii    einnahm,    drang  Karl  von   Valoi.s  nach  Nord- 


M  Kervvu  11,  S.  ;{ir_>.  ^)  \n'gl.  ..I.e..  du-  l  ik.ind,-  v..in  2.  Miir/,   «  icl.-.hult  „„,  l..  A|..-il,  Saint   (W-n.ds 

Inventaire  INo.  869.  sj  \  j.,.^,|    Koborts  Briet  an  .le.i  röiuisehon  Hot,  Saint  Gen. ms.   biveiitaire   >o.  vss  ,].  Mai 

12')7).  *)   Huberts  Brief  \..iii   7.  Mai  (ibi.len.  \o.  ss<>).  5^  \,.,..i.   ,],,,  lti„,.rar  .le.s  Königs  im  Iterueil  ,\\l, 

S.  4m;  un.l  Chn.n.  (;uilleliiii  de  INan^i-s  lÜtT.  Kine  spiitere  Chr..nik  ^ieht  die  Stärive  des  Heeres  a.it  CO  Oou  Mann' 
an  und  sa^t,  dafs  es  v.mi  [V2  Grafen  beCehtipt  xMi.de,  s.  Kerv%n  II,  S.  .Hl».},  Guil.  de  .Nanfjis  hez.-i.huet  das  Hc-r 
uur  als  fi.ols;  nach  der  allem  Anschein  nach  pieiebzeitij,-en  (:hr..nik  im  Cnrpiis  ehron.  Flandriae  1\.  S  i:.l  stand 
es  unter  :U)  Grafen   und  Herzoffen.  S)  \  crzeiohnisse  der  einheimis.hen  FGtter  un.l  der  \  erbiindeten  des  Grafen 

bei  Warukilni^  111.  2,  S.  V.vl^  l'Jl  Aus  Deutsehland  sind  daiunter  die  (.rafen  v..n  .liilirh,  Mark,  h"atzenellnb..t;.M.. 
Spuheiiu,  Starkcuburg,  \ianeu  und  Loos  und  viele  Herren,  ihre  Mannsehalt  zählt   121^  Gej.inzcrte. 
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Osten  gegen  Courlrai  vor,  eroberte  diese  Stadt  und  wandte  sich  dann  Aveslwärls  gegen  das  stark 
befestigte  Vp.-rn,  das  eine  zahlreiche,  meist  deutsche  Besatzung  halte ^).  Nachdem  Karl  die  Vor- 
slädt.-  der  Stadt   niedergebrannt  halle'),   kehrte  er  gleich  dem  Grafen  von  Saint-Pol  vor  Lille  zurück. 

Dizwischen  hatte  sich  das  zweite  Heer  der  Franzosen  bei  Saint-Omer  gesammelt.  An  seine 
Spitze  Irat  der  (iraf  Koberl  vcm  Artois,  welcher  bisher  in  der  Gascogne  gegen  die  Engländer 
gekämpft  halt»-;  unter  ihm  befehligten  sein  Sohn  Phihi>p  und  die  Grafen  von  Boulogne,  Sancerre  und 
Glerm^mt.  Fin  An- rill  auf  Gassei  mifsglückte,  dagegen  gelang  die  Eroberung  von  Bourbourg  und 
Bergues.  Die  Franzosen  rückten  weiter  gegen  Furnes  (Veurne)  vor  und  wurden  bei  dem  Dorfe 
Bulscamp^)  am  20.  August^)  von  einem  llandrischen  Heere  überrascht,  das  Graf  Wilhelm  von  Jülich 
anführte.  Durch  .l.n  Verrat  der  Liliarden.  eines  Teiles  des  flandrischen  Adels,  den  man  nach 
dem  Wapi»enzeichen  der  französischen  Könige  benannte'),  fiel  der  Sieg  den  Franzosen  zu.  Auf 
llandrischer  Seite  kamen  Johann  von  Gavre*'),  der  (iraf  von  Sponheim  und  über  200  Gepanzerte 
um).  Giaf  Wilhelm  von  Jühch,  (ierhard  von  Hörn,  Heinrich  von  Blankenberg  und  viele  Ritter 
und  Knai.i»en  geiieten  in  Gefangenschaft.  Die  Folge  dieses  Sieges  war  der  Fall  von  Furnes,  das 
eingeäschert  wurde,  und  der  Stadt  Cassei. 

Der  Verrat  der  Filiarden.  unter  denen  der  Mönch  von  Gent  die  Herren  von  Hondescole, 
Wavery  und  (ihistelle  nennt,  führte  am  20.  August')  auch  die  l'bergabe  von  Lille  herbei.  Robert 
von  Bellum.-  erhielt  tieien  Abzug  und  wandle  sich  mit  den  3000  Mann,  die  ihm  noch  geblieben^), 
nach  Brügge.     Der  König   befeläligte   die  Bürger  von  Lille   in   ihrem  Besitz  und   ihren  Privilegien, 


M  Die  obi^a^  Darstellunj,-  beruht  auf  Kouibiuatiou  der  ältesten  (Quellen,  des  Chron.  Guil.  de  Naapis  1297, 
der  Aunales  Gaudeuses  (M.ui.  Germ.  Script.  XVI,  S.  5G1)  und  der  anonvmen  Chrouik  im  Corpus  chron.  Flandriae  IV, 
S.  451  bis  455.  .\ut  die  sjtätereu,  meist  flaudrischeu  Quellen  einzugehen  mul's  ich  aus  Maugel  an  Raum  verzichten: 
übrigens  dürften  dabei  die  positiven  Resultate  gering  sein.  Am  wenigsten  sagenhaft  ist  noch  die  Erzählung  einer 
Fortsetzung  der  (ienealogia  comitum  Flandriae  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  (bei  Martene  111,  S.  4U5— 40(i), 
doch  steht  sie  in  bezug  auf  Genauigkeit  der  Angaben  hinter  den  erstgenannten  Quellen  bei  weitem  zurück. 
2;  Corpus  chron.  Flandriae  IV,  S.  455;  nach  deu  Aunales  Gaudenses  a.  1297  Aleiuanni  suburbium  Yprense  in- 
cenderuut,  ich  gebe  hier  dem  ersten  Bericht  deu  Vorzug.  s)  Die  älteren  Quellen  nennen  nur  deu  Schlachtort 

Furnes;  wenn  .lean  Desnouelles  S.  1S5  und  die  llandriscben  Chrouiken  des  14.  Jahrhunderts  den  Kampf  nach 
ßulscamp  \  erlegen,  so  milchte  ich  dies  nicht  verwerfen,  weil  die  Tradition,  die  sich  au  historisch  denkwürdige 
Plätze    knüpft,   auch    Glauben    verdient.  "i  Der    13.  August   als    Tag   der   Schlacht   wird    erst    durch   spätere 

Quellen  beglaubigt,  wie  Istore  et  er.miques  de  Flaudres  1  (ed.  Kervyu  van  Lettenhove,  Brüssel  1S79),  S.  216;  das 
Chron.  Guil.  de  Nangis  121)7.  die  anonyme  Chronik  im  Corpus  chrou.  Flandriae  IV,  S.  456,  Guiart,  La  Branche 
des  rovaus  lignag.-s  im  Recueil  XXII.  Vers  i;i9SS  geben  dagegen  den  20.  August  an:  danach  ist  meine  Xotiz  in 
Mou.  Germ.  Script.  XXVI,  S.  69:i  u.  9  zu  berichtigen.  Die  Anuales  Gaudeuses  1297  schreibeu  allerdings  circa  principii 
nieusis  Augusti.  »)  Annales  Gaudenses  13()1:  qui  vocabautur  liliardi,  quia  rex  in  scuto  fert  lilia  multa;  über 

den  Verrat  vergl.  Annales  Gaudenses  1297;  das  Chron.  Guil.  de  Nangis  und  Corpus  chron.  Flandriae  IV,  S.  456 
schweigen  darüber,  um  so  ausführlicher  handeln  die  späteren  flandrischen  Chrouiken  davon.  6)  Die  fast  gleich- 

zeitigen \ersus  Gilleberti  de  Outre  (Mod.  Script.  XXV,  S.  547)  sagen:  Hie  miles  dictus  J.  de  Gavera  fuit  ictus,  || 
Qui  prius  iuvictus  Rolaudi  gessit  amictus.  ')  Das  Chrou.   Guil.  de  IN'angis    übertreibt  augenscheinlich,    wenn 

es  in  rec.  B  die  Stärke  des  flaudrischeu  Heeres  auf  16  000  Mann  zu  Fuls  und  600  Reiter  angiebt,  in  seiner  ersten 
Bearbeitung  sollte  sogar  der  \  erlust  der  Flandrer  au  Toten  und  Verwundeten  diese  Höhe  erreichen.  Die  Dar- 
stellung des  Treffens  bei  Kervyn  H,  S.  400—402  ist  völlig  wertlos,  da  sie  die  späteren  Berichte  ohne  jedes  Be- 
denken wiedergiebt.  ";  Das  Datum  aus  Saint  Genois,  Inventaire  Xo.  907 ;  im  Corpus  chron.  Flandriae  IV, 
S,  457  ungenau  25.  August,  noch  unrichtiger  die  Aunales  Gaudenses:  circa  principium  mensis  Septembris. 
^)  Das  Chron.  Guil.  de  .>angis  giebt  in  der  ersten  Bearbeitung  die  Stärke  der  von  Robert  geretteten  Besatzung 
nicht  au,  der  Zusatz  in  rec.  B  cum  paucis  militibns  ist  wertlos.  Jean  Desnouelles  S.  1S6  weil's  von  der  Bravour 
des  Herrn  von  Falkenberg,  der  Lille  veiteidigt  hatte,  viel  zu  erzähleu;  ich  übergehe  die  einzelnen  Kämpfe,  da 
diese  Quelle  wenig  Glauben   verdient. 
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wriiii  >io  sich  als  loyale  LiiU'ilJiaiicn  /t'ii:<'?i  wiirdt-n').  Am  ;>.  Sqjlciiiber  Ijcyal»  ci  ^i^ll  iiacli 
(lourtrai,  dessen  Eirnvolinerschari  iliiii  liiililiyle,  am  7.  nach  liii:elmrinster,  wo  iiim  Gesandte  der 
Stadt  IJriigge  den-n  l  nleiweirung  nieldi-ten.  Er  sandle  xdort  den  lleiiii  \(.n  >e>le  mit  einem 
Heere  al».   nni   Brügge  zu  besetzen   nml  dessen   Ut^lestigungen  zu   verstärken. 

Inzwiselien   war  am   27.  Angnsl-'i   König  Ednaid  I.   mit    «'inem   waln-seheinlicii    wenig    zahl- 
reiclien   Heere  'i   in  Sluis  auf  llandiiseliem   Hoden   gelandet,    hatte   Üriigge   nur   henilu  I    und,  da  die 
Haltung  (\rs  Haies  zweideutig   war,   sich  zugleich   mit   dem   llandrisclien   Heere   nacii   (ient    hegeheii. 
(ianz    veieinzelt,    allerdings    hei    einem    Zeilgeiio»eii .    d«'ui    Engländer    llartholoinäus    von    Cotlon. 
lindet    sich    die    .Nachricht,    dal>    die    NV.dÜM'i    einen    Slreil/iig    nach    Ih'imrgau    uiiteiiiahmen    inid 
dabei  viele  Ortschaften  nit'derbrannlen.      Es   i.-l   mehr  als    wahi>cheinlich,    dal-  al>bald    l  nlerhand- 
lungen  über  einen  Wallenslillstand   v<in   Seiten   Englands    liegiuineii   wurden;    denn    nicht  allein   die 
bisherigen  Siege  der  Eranzosen,   sundein  auch   die    Treulosigkeit    dei'   tlamlrischen   Hevrdkerung  nnd 
ihre  Abneigung  gegen   die   Engländer   rauhten  jede  Anssiiht   aul'  Erfolg.    Währrnd   d.'i-  Verhandlun- 
gen  zog  sich   König  lMnlii>i>    nach   Eoiirtrai    zunick,    vielleicht,    weil    er    den   WVrl    der  Stellung  an 
der  Lns,    die    von  Genl    leicht    gefährdet    weiden    kiuiiite,    erkannte.     Am   H.  Oktober    kam    e>    zu 
Vyve-Sainl-Havttn   bei  (ienl  zu   einem    \Vatleu>lill>tand,   der  iTir  (iuieiini'    bi>    /um   i'u  .l.inuar    l'iOb, 
für  Elandern   bis  zum   7.  Dezember  \2\r,   dauern  stdile.    Ilaoul   \oii  .\e>le   und  engliscliei>eii>  Hugo 
von  lieauchann»  waren  die  Enlerhändler ').    Heide  Könige  >clilo.->eu   ihre  \erbundelen   in  dm  Wallen- 
slillstand ein,  darunler  Eduard  den  (irafen   von  Elandern.   Phili[i|i  den   (iialeii   \on   Heimegau:   dem 
deutschen   Könige   liefsen  sie   vierzehn   Tage  Zeil,   \(m   dem    N.iiiMgc   zuriickzutreleii.      Adolf  >andle 
am    ir».  Oktober  den   Erzbischof  IJoemuml   von   Trier  als  seinen    Hevollmächtigten   nach   Elandern''). 
Der  Walfenstillsland    wurde  dann   zu   (iioeninghe,   einer  Abtei    bei   Courtrai,    am    'I'.k  November    bis 
19.  Eebruar    12*)S   verlängert.      Darauf   ti.ileii    die    Hevollmächtigten    Erankreicli>    und   Englands    zu 
Tonrnay  zusammen    und    beschlos>en    ,im   2',).  .Januar    120^,    dafs    näcli>le   ()>lerii   (;e>andte    beider 
Könige  nach  H(»ni   gesandt    werden   sollten;  zie^leich  wurde   <lie  Wairenriihe   bis  zum   7.  .laniiar  i:>(H» 
ausgedehnt.     So    wollte    man    dem   Wunsche   des    |»apsles    nachkommen,    der    am   2.').  Augu>t    den 
König   von  England    und   jedenlälls    auch    die    andern    am   Kriege    beteiligten    Eürslen    aufgefordert 
liatte.   Vertreter  nach  Hom  zu  senden,   um   liber  einen   Erieden  zu   verhandeln'"'). 

Es  ist  hier  nicht  unsere  Aufgabe,  diese  Ereignisse  weiter  /u  verfolgen;  wir  durften  sie 
nicht  übergehen,  weil  seit  dem  Heginn  ik>  Jahres  1297  (iuido  vmi  Elandern  im  Miiteljuinkt  der 
europäischen  IVditik  steht.  Dagegen  mu^sen  wir  aii>eiiiander>ei/e!i.  weshalb  der  (iral  trotz  aller 
Hinidnisse  während  des  Krieges  allein  gestanden  hat.  Wahrend  der  französische  König  den  (Irafen 
von  Hennegan.   mit  dem  er  im  Mai  ein  Hündnis  geschlossen  hatte'),   durch  Wühlthalen  verptlichlete ') 


')  Saint  (ietiois,    liiveiitaire    No.  '.)()', 


'■*)  .Nichdliii  TiUoti  ariualt'.s,    cd.    Ilc^s  S.  'M'>2. 


^)  So  die 


Auuales  Gaudeiuso.s  und  das  Cliron.  ('.ml.  de  .^anj^is;  n.itii  Chiiin.  coinit.  Flandriac  1\,  S.  457  betrug;  die  Stärke 
des  fugiischeii  Heeres  nur  40UU  iVlauu.  Mit  IJerhf  bezweitelr  Pauli  l\,  S.  \A2  die  An^Mticn  späterer  englischer 
Chrtmiken,  nach  denen  das  Meer  über  äüOUOMann  f;ezähit  habe.  iVIatthaeus  \  oii  Westminsfer  giebt  als  l.andunfjs- 
urt  Sluis  au  (Flores  historiaruni,   Frankfurt  l'in!,  S. -l.'n).  *}  Hyiuer  I.  .i,  S.  190.  *)  Keg.  Adolfs  No.  374 

und   libl.  6,   Biibiner,    Päpste  No.  2M).  ")  Danach    verptli.-htete    sich    lohaiin    I."»no   Uewalfnete  zu  stellen, 

s.   txervyn   II,  S.  3ii;{.  ")  Am    12.   ,luni    erliels  ei-  .lohaiin    alle  Hülsen,    welche  er  ihm   wcfien   des  Zwistes   um 

Osterbant  früher  auferlegt  hatte,  gab  ihm  die  \  ogtei  über  die  Abteien  und  Kirchen  dicsei'  (irafschat't  wieder  und 
gestattete,  dals  durch  ein  Schiedsgeiicht  festgestellt  würde,  welche  Uesitzungen  in  Osterbant  französische  und 
welche  deutsche  Lehen  wären  (Saint  (ienois,  Droits  S.  241);  er  gewährte  ihm  freien  Handel  nach  Frankreich  und 
erlaubte  die  Ausfuhr   von  Getreide,   Wein   und  andern  Lebensuiittelu  nach  Heuuegau  (ibidem  S.  4Uti). 
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nnd  durcli  seinen  Einmarsch  in  Flandern  dafür  sorgte,  dafs  dessen  Land  vom  Kriege  ver- 
sciiont  i)lieb,  thalen  für  Guido  seine  mächtigen  Verbündeten  nichts.  Dieser  halte  eine  Gesandtschaft 
nach  England  geschickt,  nin  die  Eberfahrt  der  englischen  Armee  zu  beschleunigen,  aber  dieselbe 
lirachte  am  H.Mai  nur  ermutigende  Worte  zurück^).  Eduard  hatte  sich  den  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten in  Elandern  noch  nicht  so  eilig  gedacht,  und  seine  Kampfbegierde  wurde  durch  die 
unglücklichen  .Nachrichten  aus  der  Gascogne,  wo  ihm  aufser  Bayonne  wenig  gebliehen  war^). 
erheblich  abgekühlt.  Deshalb  hatte  er  am  6.  Februar,  nachdem  er  eben  das  Bündnis  mit 
Flaiulern  unterzeichmM  hatte,  Bevollmächtigte  ernainit,  um  über  einen  Waflenstillstand  mit  Frank- 
reich zu  unterhandeln.  Erst  die  Ilandrische  Gesandtschaft  hatte  Eduard  die  Augen  geöffnet :  nun 
schrieb  er  am  17.  Mai  an  König  Adolf,  dafs  Flandern  in  grofser  Gefahr  schwebe,  dafs  er  am  7.  Juli 
in  Eondcui  <'in  Heer  sammeln  und  dann  zu  Schiffe  steigen  werde,  und  forderte  den  deutschen  König 
auf,  dem  Grafen  schleunigst  Hülfe  zu  bringen  M.  Dieser  hatte  seinerseits  seinem  deutschen  Lehn- 
herrn, dessen  Befehle  er  .lahre  lang  nicht  beachtet  hatte,  die  weitgehendsten  Zugeständnisse  gemacht. 
Mehl  genug,  dafs  er  sich  zur  Zahlung  von  Subsidien  (zunächst  von  10  000  Livres  kleiner  Tournosen 
lür  den  I.Oktober)  verpllichlete  ^i,  auch  in  lielreff  seines  Streites  mit  dem  Grafen  von  Hennegau 
W(.Ilte  er  sich  vor  dem  (Bericht  des  Königs  stellen.  Zu  andern  Zeiten  wäre  ein  solches  Nachgeben 
wcdil  als  verspätet  erschienen,  jetzt,  da  wichtigere  Dinge  auf  dem  Spiel  standen,  nahm  Adolf  ohne 
jede  Bedingung  die  Unterwerfung  seines  Vasallen  an,  hob  am  I.Juni  die  über  diesen  verhängte 
Acht  auf")  nnd  lud    ihn  gleich  seinem  Gegner  auf  den   17.  Juli  vor  seinen  Richterstuhr). 

Schon  Ende  Mai  hatte  Adolf  dem  Könige  von  England  vorgesciilagen .  mit  ihm 
in  HollaiHl  zusammenzukommen,  doch  dieser  lehnte  dies  als  nicht  zweckmäfsig  ab  und 
forderte  Adolf  dringend  auf,  gleich  ihm  unmittelbar  nach  Flandern  zu  eilen ^).  Eduard  sandte 
wenigstens  dem  Grafen  Guido  Geld,  Adolf  aber  trat  noch  einmal  in  Verhandlungen  mit 
Frankreich  und  ernannte  den  Grafen  Walram  (H.)  von  Jülich  und  den  Probst  von  Cöln  zu 
seinen  Bev(dlmächtigten.  während  sich  Philipp,  der  schon  seit  Wochen  vor  Lille  lagerte,  durch 
den  Grafen  Guido  von  Sainl-Pol  und  Gottfried  von  Brabant  vertreten  liefs »).  Es  ist  unbekannt, 
woran  diese  Unterhandlungen  gescheitert  sind.  Noch  einmal  schrieb  der  Graf  von  Flandern  an 
den  deutschen  König  und  bat  ihn  um  Hülfe.  Adolf  sandte  am  31.  August  den  Ritter  Johann  von 
Cuik  mit  ein.'m  Schreiben  an  Guido,  in  welchem  er  sein  Bedauern  darüber  aussi)rach,  dafs  ihn 
tue  Empörung  mehrerer  Grofsen  und  deren  hochverräterische  Umtriebe  bisher  daran  verhindert 
hätten,  ihm  gegen  Frankreich  Hülfe  zu  leisten.  Jetzt  werde  er  mit  soviel  Truppen,  als  er  bei 
diesen  bedenklichen  ZeitläuHen   aufbringen    könne,    herbeeilen;   er   werde   mit  Frankreich    keinen 

')  Hymer  I.  3,  S.  17'J.  2,  Pauli  IV,    S.  114.  «)   Böhmer,    Reichssachen   TS 0.  207.  ^)  ibidem 

No.  210.  6,  Dies  geht  aus  der  Urkunde  vom  3.  Juni  bei  Böhmer,  Reg.  Adolfs  No.  349  hervor.  ^)  Reg 

Adolfs  No.  347.  ■>)  ibidem  iNo.  348.  ^)  4.  .luni   1297,    Bötmier,   Reichssachen  Ao.  212.  ^)  30    Juli 

Re.chssachen  INo.  215.  Diese  Verhandlungen  erwähnt  auch  Jean  Desnouelles  (Recueil  XXI,  S.  Ib6);  wenn  er  aber 
hervorhebt,  dals  Ph.l.pp  der  Schöne  vier  Saumtiere  ii.it  Geld  beladen  an  König  Adolf  sandte,  worauf  dieser  sich 
zur  >entrahtat  verpflichtete,  so  hat  schon  Schelfer-Boichorst  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  ]SS3,  S.  304-305 
aul  die  Lnwahrscheinlichkeit  dieser  Erzählung  hingewiesen.  Da  Adolf  in  seinem  Briefe  vom  31.  August  schreibt- 
si  quos  cum  predicto  rege  Franciae  eontigerit  habere  finales  tractatus  (Warnköoig,  franz.  Ausg.  von  Gheldolf  I 
S.  39G),  so  kann  >on  dem  Abschluls  eines  Vertrages  mit  Frankreich  damals  noch  keine  Rede  sein.  Als  französischer 
Gesandter  wird  bei  Desnouelles  Jakob,  nicht  wie  oben  Guido  von  Saint-Pol  genannt.  Kervvn  hätte  in  seiner 
Ausgabe  der  Istore  et  croniques  de  Flandres  hervorheben  müssen,  dafs  die  dem  Abt  Jean  DesDouelles  im  Recueil 
zugeschriebene  Chronik  bis  1302  nichts  weifer  als  eine  Reeeusion  der  flandrischen  Chronik  ist  (vergl.  die  Aus- 
gabe von  bervyn  S.  237  ff.),  welche  natürlich  auch  die  Erzählung  von  der  französischen  Gesandtschaft  enthält. 
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aher  völhg  loyal  erschriti!  Dals  Adolf  in  seinem  !•  i/itTwänlm  Hricfe  anl'  die  Versanunlung 
aii-pM'!!.  wclciif  -rdir  i.c^ner,  djüinler  vief  Kmhirsten,  IMin^slcn  /u  l'i.ig  ah^^'halten  hatten,  ist 
M  hl  \\ahrs(li»'inli(li.  heshalh  bestand  auch  das  Heer,  niif  dem  er  .Mitte  September  \uu  Speier 
aij>  nach  ücui  .Niciicrrhein  aufbrach,  nur  aus  2000  Reitern.  Aber  schon  auf  dem  Marsche  von 
Andernach  nach  Sinzig  erfuhr  er  den  Abschlufs  des  Wairenstillstandes  durch  eine  englische  Ge- 
sandtschaft 2).  Nun  gab  auch  er  jeden  Gedanken  an  den  Krieg  mit  Frankreich  auf  und  kehrte 
um.    Von  ihm  hatte  Guido  nichts  mehr  zu  erwarten,  denn  seine  Krone  stand  selbst  auf  dem  Spiel. 

Zu  Anfang  November  trat  auch  König  Philipp  den  Kückweg  nach  Paris  an.  Vorher  halte 
er  nicht  allein  seine  Feldherren  Robert  von  Artois  und  Karl  von  Valois,  sondern  auch  seinen 
Bundesgenossen,  den  Grafen  von  Ifennegau,  belohnt.  Er  verlieh  diesem  am  17.  Oktober  vier  Lehen, 
die  bisher  dem  Guido  von  Dam[)ierre,  „eiiemaligen  Grafen  von  Flandern",  gehört  liatten,  als  Ab- 
schlagszahlung auf  die  versprochenen  4000  Livres  Rente  ^). 

Papst  Bonifaz  VIIF.,  an  den  Graf  Guido  appelliert  hatte,  nahm  sich  noch  vor  dem  Abschlufs 
des  Walfenslillstandes  seiner  an.  Am  7.  Oktober  beauftragte  er  den  Archidiaconus  von  Ilennegau 
und  .fohann  von  Marie,  Canonicus  von  Cambrai,  in  betreff  der  Excommunication,  welche  der 
Bischof  von  Tournay  über  Robert  von  Bethune  und  seine  Anhänger  gelallt  hatte,  eine  Entschei- 
dung zu  treffen^).  Ferner  befahl  er  am  13.  Dezember  dem  Oflizial  von  Tournay,  innerhalb  acht 
Tagen  den  Bann,  welchen  er  ohne  genügenden  Grund  über  den  Grafen  von  Flandern  verhängt, 
und  das  Interdikt,  mit  dem  er  dessen  Besitzungen  in  der  Diözese  Tournay  belegt  hatte,  aufzuheben; 
falls  er  dies  nicht  thue,  so  würden  die  oben  genannten  Geistlichen  in  seinem  Auftrag  diese 
Kirchenstrafen  provisorisch  annullieren  und  über  deren  Berechtigung  eine  Untersuchung  anstellen  **). 
Schliefslich  scheint  der  Papst  doch  erkannt  zu  haben,  dafs  der  Gegensatz  zwischen  Philipp  und 
Guido  solche  Dimensionen  angenommen  hatte,  dafs  eine  Versöhnung  unmöglich  war.  Deshalb 
begnügte  er  sich  damit,  den  Frieden  zwischen  Frankreicli  und  England  mit  Ausschlufs  Flanderns 
herzustellen  und  lallte  demgemäfs  sein  Urteil  als  Schiedsrichter  (27.  Juni  1298)*). 

In  jenen  Tagen  verlor  Adolf  von  Nassau  bei  Göllheim  Krone  und  Leben,  und  schon  am 
27.  Juli  wurde  sein  Gegner,  Albrecht  von  Österreich,  zum  Könige  gewählt.  Dieser  war  bisher  ein 
Bundesgenosse  Frankreichs  gewesen,  wenn  er  sich  auch  vom  Kriege  in  Flandern  fern  gehalten 
hatte.  Jetzt  hiefs  es  schnell  handeln,  wenn  Graf  Guido  sich  wenigstens  die  Reichslehen,  also 
Reichsflandern,  retten  wollte.  Deshalb  begab  er  sich  zur  Königskrönung  nach  Aachen,  leistete  den 
Huldigungseid  und  wurde  am  24.  August  mit  allen  Reicbslehen  feierlich  belehnt").  Es  ist  für 
Guidos  Charakter  bezeichnend,  dafs  er  Adolf  gegenüber  erst  einlenkte,  als  er  sich  in  höchster  Not 
befand,  und  sich  dem  neuen  König  Albrecht  erst  unterworfen  hat,  als  seine  Macht  völlig  gebrochen 
war  und  ein  Friede  mit  Frankreich  unmöglich  schien.     So  endete   der  Streit  um  Reichsflandern. 

»)  Reg.  Adolfs  No.  364.              »)  ibidem  No.  374.              «)  Saint  Genois,  Droits  S.  353.  ■*)  Saint  Genois, 

Inventaire,  No.  910.             »)  ibidem  INo.  946.             »)  Vergl.   den  Brief  der  Söhne  Guidos  vom  28.  Juni    bei  Saint 

Genois,  Inventaire   No.  9S5,    Potthast,  Regesta  pont.  Rom.  No.  24706,  24712  und  24713,  ')  Böhmer,    Reg. 
Albrechts  No.  5.     Die  Reichsieheu  werden  nicht  einzeln  aufgeführt. 
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Druck  Ton  W.  Pormetter  in  Berlin,  C. 
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